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„Wohnungsbau 91"

Mit gutem Anfang 
bei der Sache

Nach dem Stand am 1. Oktober ist der 87er Staatsplan im Rahmen des 
Komplexprogramms „Wohnungsbau 91“ zu 81 Prozent erfüllt worden. Sämt­
liche Baubetriebe Kasachstans sowie die mit wirtschaftlicher Regiebauwelse 
arbeitenden Organisationen haben vor, die Einlösung des Geplanten termin­
gerecht zu melden.

Großer Erfolg der Turgaier
Einen gewichtigen Beitrag 

zur Verwirklichung des Pro­
gramms „Wohnungsbau 91“ ha­
ben die Bauarbeiter des Gebiets 
Turgai geleistet: Sie haben den 
Jahresplan der Einführung von 
Wohnhäusern mit Vorsprung er­
füllt. Am Vorabend des 70. Jah­
restages des Großen Oktober ha­
ben hier 2 617 Familien neue 
Wohnungen bezogen.

Dieser Erfolg ist durch die ef­
fektive Anwendung der Regie­
bauweise erzielt worden Eine

Nach individuellen Projekten
Zum traditionellen Erfahrungs­

austausch waren diesmal über 600 
Bauingenieure und -Projektanten 
gekommen. Nach Abschluß der 
fälligen Beratung sahen alle ein: 
Die Dienstreise nach Ust-Kame, 
nogorsk hatte sich gelohnt. Insge­
samt wurden hier 142 Projekte 
erörtert: 89 davon waren von den 
Ust-Kamenogorsker Projektanten 
entwickelt — alles einmalige 
Entwürfe, die von den Mietern 
sehr hoch eingeschätzt worden 
sind.

Es gelang mir, nach Abschluß 
des Seminars Johann Willensän­
ger, führenden Fachmann Im 
Bau- und Projektierungsbüro 
der Vereinigung „Altalswlnez- 
stroi“ zu sprechen.

„In unserer Vereinigung sind 
gute Erfahrungen hinsichtlich 
der Realisierung des Wohnungs­
bauprogramms gesammelt wor­
den , sagte er. „So haben wir 
als erste zur Errichtung von 
Wohnserien nach individuellen 
Projekten gegriffen. Zahlen und 
Beispiele unserer Zwischenbilanz 
zeigen, daß sich das Vorhaben 
lohnt: Dafür sprechen nicht nur 
die hohen Einschätzungen der 
Staatskommissionen, sondern auch 
die zahlreichen Danksagungen 
vieler Leute, die die neuen Häu­
ser bewohnen.“

In der Vereinigung war das 
eher ein Experiment als eine ein­
geplante Aktion: Vierzehn Bauin­
genieure hatten sich vorgenom­
men, unter Berücksichtigung der 
Vorschläge vieler Wohnungsmie-

Erfreuliche Bilanz und... traurige 
Perspektiven

Erst vor wenigen Monaten gab 
es am Fließband des Wohnungs­
baukombinats Nr. 2, das zum 
Trust „Jushkasenergoremont“ ge­
hört, zahlreiche Störungen — 
bald mangelte es an Rohstoff, 
bald ließen die Transportleute ih­
re Partner Im Stich.

„Die Sachlage hatte sich erst 
gebessert, nachdem unsere For­
men und Wehrarbeiter konkrete 
Wettbewerbsverträge mit den 11 
Partnerkollektiven abgeschlossen 
hatten“, erzählt Michael Jan­
zen, Chefingenieur des Kombi­
nats. „Außerdem hatten wir bei 
der Trustleitung den Vorschlag 
eingebracht, möglichst mehr Mit­
arbeiter — also künftige Mieter 
— für den Bau zu gewinnen. Die­
se Initiative zündete in allen Bri­
gaden, well Ja fast 400 Trust- 
arbelter auf der Warteliste ste. 
hen.“

Gegenwärtig sind die Wett­
bewerbsverträge in den Rang 
eines Produktionsgesetzes erho­
ben worden. An der Errichtung 
der drei neuen Wohnhäuser bete!. 
Ilgen sich 286 Trustarbeiter, so 
daß es weder im Wohnungsbau­
kombinat noch an den Objekten 
irgendwelche Probleme gibt.

„Das Neunmonatsprogramm Im 
Wohnungsbau Ist zu 109 Prozent

Wer gut futtert, der gut buttert
Das Kollektiv des Sowchos „Dalakainarski'* wurde für die hohen Leisfun 

gen bei der Steigerung des Aufkommens an tierischen Erzeugnissen mit der 
Ehrenurkunde des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentral­
rates der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol gewürdigt.

Im Sowchos wird schon einige 
Jahre nacheinander das Futter­
problem erfolgreich gelöst. Die 
tierische Produktion ist inzwi­
schen merklich gestiegen. Natür­
lich ist dieser Umstand vor allem 
ein Verdienst der Futterprodu­
zenten. Die effektive Nutzung der 
Futterflächen ist im Sowchos ei­
ne sichere Ausgangsbasis zur 
Steigerung der Tierleistungen. 
Doch sie wurde erst möglich, 
nachdem man die Futterproduk­
tion in einen selbständigen Wirt­
schaftsbereich ausgesondert hat­
te. Gegenwärtig befaßt man sich 
damit das ganze Jahr hindurch 
und nicht spontan, wie es früher 
so gang und gäbe war. Und noch 

besonders breite Verwendung hat 
sie auf dem Lande gefunden, 
unter anderem in den Rayons Jes- 
sll und Amangeldy. Die Sowcho­
se und Kolchose dieser Rayons 
haben ihre eigenen Baugruppen 
und -brlgaden geschaffen. An der 
Fertigstellung der Häuser betei­
ligen sich auch die künftigen 
Mieter. Einen wesentlichen Bei­
trag zu diesem Erfolg haben auch 
die Werktätigen des Trustes 
..Turgalaljuminstrol“ geleistet.

(KasTAG)

ter eine Serie neuer Projekte zu 
entwickeln. Dabei wurde viel 
Wert auf Reduzierung der Pro­
duktionskosten sowie auf höchst 
rationellen Rohstoffverbrauch ge­
legt. Gesagt — getan. In zweiein. 
halb Monaten waren die Projekte 
fertig, und nachdem sie im Mi­
nisterium bestätigt worden wa­
ren, begann man auch mit dem 
Bau. Im Ergebnis gelang es 
beispielsweise, eine normale 
Zweizimmerwohnung um ganze 
5 Quadratmeter zu vergrößern.

„Freilich stellt das an uns Bau­
leute höhere Anforderungen", 
sagt Nikolaus Böhm, Leiter einer 
Komplexbrigade, der die Errich­
tung von Wohnhäusern nach indi­
viduellen Projekten übertragen 
wurde. „Denn in jedem 
Stoc k w e r k, Ja In Jeder 
einzelnen Wohnung gibt 
es zahlreiche Nuancen, die man 
unbedingt berücksichtigen muß. 
Darauf zu verzichten würde be­
deuten, daß wir die Bemühungen 
der Projektanten mißachten. Ob 
wir es aber dürfen, wo doch die 
Planung und Einrichtung Jeder 
Wohnung im voraus streng fest­
gelegt sind?”

Ust.Kamenogorsk wurde nicht 
von ungefähr zum Zentrum des 
Republikseminars gewählt: Hier 
hat man, wie gesagt, die besten 
Erfahrungen auf dem Gebiet des 
Wohnungsbaus und bei der Rea­
lisierung der Programms „Woh­
nungsbau 91“ gesammelt.

Helene ZINNER 
Ust-Kamenogorsk

realisiert worden“, präzisiert Ni­
kolai Soloutko, Leiter der Plan, 
abtellung Im Trust. „Wir hätten 
diese Kennziffer hoch machen 
können, wenn uns das Ministe­
rium für Baustoffe unterstützt 
hätte. Leider verfährt man dort 
nach dem alten System: Plan 
bleibt Plan. Im Moment haben 
unsere Bauarbeiter fast alle Ma. 
teriallen verbraucht, das Woh­
nungsbaukombinat nutzt seine Ka. 
pazltäten nur zu 92 Prozent aus. 
Wir haben berechnet: Bel dem 
heutigem Bautempo könnten wir 
bis Jahresende etwa 7 000 Quad­
ratmeter Wohnfläche zusätzlich 
errichten, aber die Umstände 
zwängen uns eben In die Rahmen 
des Plans.“

Leider ist das nicht das einzige 
Beispiel, wenn die Bauorganisa­
tionen „unten“ wertvolle Initiati­
ven aufbringen, die Jedoch 
„oben“ gedrosselt werden. Gut 
wäre zum Beispiel, wenn das Mi­
nisterium für Baustoffe es In allen 
seinen Unterabteilungen durch­
setzen würde, daß die Ihm unter, 
stellten Kollektive ebenfalls er­
höhte Verpflichtungen übernäh­
men. •

Friedrich SANDER 
Alma-Ata

ein wichtiger Faktor kommt hin­
zu: Die Futterproduzenten arbei­
ten auf der Grundlage eines Kol 
lektlvlelstungsvertrages. Dabei 
kommt es nicht nur auf die Fut­
termenge, sondern viel mehr auf 
die Qualität an. Daher Ist man be. 
strebt, von jedem Hektar Wiesen­
land und kultiviertem Land mög­
lichst mehr energiereiches Futter 
zu gewinnen.

Die mehrjährigen Gräser ha 
ben eine Fläche von rund 615 
Hektar. Die gute Arbeitsorgani­
sation und die sachkundige Bo­
denpflege haben es in diesem Jahr 
ermöglicht, die Luzerneschläge 
dreimal abzuernten. Zur Zelt ist

Werktätige des Sowjetlandes! 
Seid wahre Herren an Eurem 
Arbeitsplatz, in den 
Arbeitskollektiven und in der 
ganzen Gesellschaft!

A us1 den Losungen 
des ZK der KPdSU

Wirtschaftsleben 
kurz gefaßt

Eine neue Aufbereitungsanlage 
ist im Bergbau- und Aufberei­
tungskombinat Donskol, Gebiet 
Aktjublnsk, produktionswirksam 
geworden. Der leistungsstarke 
Komplex ist mit zweieinhalb Wo­
chen Vorsprung montiert worden, 
was dem Betrieb ermöglichen 
wird, 186 000 Tonnen Erz zu­
sätzlich zum Jahresprogramm zu 
verarbeiten.

Beachtliche Leistungen gehen 
aufs Konto der Lokführerbriga­
den des Rangierbahnhofes Seml- 
palatlnsk. Allein in der ersten 
Oktoberhälfte ist hier die Ar­
beitsproduktivität um 1,4 Pro­
zent gesteigert worden. Das ist 
das konkrete Ergebnis einer bes­
seren Arbeitsorganisation und 
vervollkommneter Wirtschaftsbe­
ziehungen. Über 30 Lokführer­
brigaden bedienen sich des ein­
heitlichen Brigadeauftrags; 104 
Lokführer arbeiten mit persön­
lichen Gütescheinen. Gegenwär­
tig steht auf dem Arbeitskalender 
des Kollektivs Mitte November.

Schöpferische Beziehun gen 
mit den Rohstofflieferanten er­
weisen sich im Alma-Ataer Werk 
„Kasgeofisprlbor“ als eine siche­
re Basis für kontinuierlichen 
Produktionszuwachs. Seit Jahres­
beginn wirken in den Partnerbe­
trieben 17 technische Posten, die 
sich aus Fachleuten des Werks 
„Kasgeofisprlbor“ zusa m m e n- 
setzen.

Besonders viel Aufmerksam­
keit schenken sie der strengen 
Einhaltung der Liefertermine 
von Rohstoffpartien. Gleichzeitig 
überprüft man auch die technolo­
gischen Vorschriften. All das er­
leichtert den Gerätebauern die 
Aufgabe bei der geplanten Re­
duzierung der Produktionskosten 
sowie bei der Vervollkommnung 
der Fertigungstechnologien.

Schwierig ist der Weg zu hohen 
Ernteerträgen. Im Sowchos „Slato- 
polski", Gebiet Koklschetaw, sucht 
man ständig nach neuen, fort­
schrittlichen technologischen Ver­
fahren des Ackerbaus.

Mit Hilfe der Wissenschaftler des 
Koktschetawer Forschungsinstituts 
für Landwirtschaft wandten die 
Ackerbauern bei der Herbstbearbei­
tung der Felder ein besonderes 
Verfahren an, das die Feuchtigkeit 
besser erhalten und dadurch hohe 
Ernteerträge erzielen hilft.

In diesem Herbst sollen auf diese 
Weise 9 000 Hektar Land bearbei­
tet werden.

Unser Bild: Mit diesem Gerät er­
folgt die Lockerung des Bodens im 
Sowchos. ■

Foto: KasTAG

Pulsschlag unserer Heimat

man beim vierten Schnitt im Ein­
satz.

„Das trockene Luzerneheu wird 
sogleich zu Ballen gepreßt“, er­
klären die Brüder Mathias und 
Alexander Reimer. „Natürlich ist 
das Gras auf diesen Schlägen 
nicht so sehr saftig und duftig 
wie im Frühling, aber doch vita­
minreich genug.“

Zusammen mit den Brüdern 
Reimer, die sich schon etwa 30 
Jahre mit dem Ackerbau befas­
sen, preßt auch der Junge Mecha­
nisator Alexander Martes das 
Heu. Insgesamt sind beim Pres­
sen fünf Heupressen im Einsatz. 
Das sind viel weniger als im 
Frühjahr und im Sommer, da sich 
die Heuernte schon dem Ende 
neigt.

„Unser Futterhof ist schon 
randvoll mit Heu geladen“, sagt 
dessen Leiter Michail Strewenskl.

Die Wirtschaft ist unser 
gemeinsames Anliegen

Am 24. Oktober fand im ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans eine Beratung statt, 
gewidmet den Problemen der 
grundsätzlichen Umgestaltung der 
Leitung der Wirtschaft und der 
Vorbereitung der Betriebe und 
Organisationen zur Umstellung 
auf volle wirtschaftliche Rech­
nungsführung und Selbstfinanzie­
rung. An ihrer Arbeit beteiligten 
sich die Leiter und Sekretäre der 
Parteiorganisationen der Mini­
sterien und anderen zentralen 
Staatsorgane der Republk, ver­
antwortliche Mitarbeiter der 
Apparate des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR, Sekretäre und Ab­
teilungsleiter der Gebietspartei­
komitees, die sich mit Wirt­
schaftsfragen befassen, erste 
stellvertretende Vorsitzende der 
Gebletsplankommlsslonen, Leiter 
von Großbetrieben und Vereini­
gungen.

Den Bericht „Über die Aufga­
ben der Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsorgane der Republik bei 
der weiteren Vervollkommnung 
der Arbeit zur praktischen Reali­
sierung der Beschlüsse des Junl- 
plenums des ZK der KPdSU von 
1987“ erstattete der Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans S. W. Ur- 
shumow. Das Wort ergriffen auch 
die Stellvertretenden Vorsitzen 
den des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR K. Abdullajew 
und O. I. Sholtlkow, der Minister 
für Bauwesen der Republik N. M. 
Makljewski, der Direktor des 
Ust-Kamenogorsker Blei- und 
Zinkkombinats A. S. Kulenow, 
der stellvertretende Vorsitzende 
des Zellnograder Gebietsvollzugs 
komltees und Vorsitzende der Ge­
bietsplankommission W. Ch. Ma- 
xlmjuk, der Flnanzlminister der 
Republik A. J. Bazula, der Di­
rektor des Instituts für Ökonomie 
der AdW der Kasachischen SSR 
T. Aschimbajew.

Es wurde festgestellt, daß in 
unserer Repubik wie allerorts im 
Lande der Prozeß der prakti­
schen Realisierung des vom 
Aprilplenum des ZK der KPdSU 
von 1985 und vom XXVII. Par­
teitag erarbeiteten strategischen 
Kurses auf die Beschleunigung 
der sozialökonomischen Entwick­
lung, auf die Umgestaltung und 
qualitative Veränderung sämt 
llcher Bereiche der Gesellschaft 
an Kraft gewinnt. Die sich voll­
ziehenden und geplanten grund­
sätzlichen Umwandlungen sind 
nach ihrem Ausmaß und ihrer Tie­
fe präzedenzlos, von einem 
komplexen Charakter, fordern 
maximale Hingabe der Leltungs 
kadern, Initiative und Schöpfer­
tum Jedes Werktätigen. Sie fin­
den allgemeine rückhaltlose Un­
terstützung untf Billigung, sie um­
fassen die breitesten Schichten 
von Werktätigen.

Unvergängliche Bedeu t u n g 
kommt bei der sich Jetzt entfal­
teten Arbeit dem Juniplenum des 
ZK der KPdSU von 1987 zu. Die

Und tatsächlich, es gibt hier 
schon fast keinen Platz mehr. In 
geraden Reihen stehen Heuscho­
ber, gut verdichtet sind die Gru­
ben mit Luzerne- und Maissilage. 
„Dies alles ist Ja eigentlich das 
Arbeitsresultat unserer Futterpro­
duzenten", fügt er hinzu. „Der 
Futterhof ist ganz in der Nähe 
von den Farmen und kann dem 
Vieh den ganzen Winter über 
nahrhaftes und mannigfaltiges 
Futter sichern.“

Gegenwärtig wird das gepreß­
te Heu zu den entlegenen Vieh­
ställen gebracht. Und es sind im 
merhln cirka 29. doch schon Je­
der Stall hat genügend Futter auf 
Vorrat.

„Auf unsere Futterproduzenten 
ist Verlaß“, sagt der Sowchosdi- 
rektor Alexander Konrad. „Schon 
seit dem Monat Mal sind sie Tag 
für Tag mit dem Futter 
beschäftigt. Sobald die Lu­
zerneschläge abgem ä h t wa 
ren, begann man mit der 
Berieselung und Bodenbearbei­
tung. Inzwischen bereitete man 
sich auf den nächsten Schnitt vor. 

Beschlüsse des Plenums, das Ge­
setz über den staatlichen Be­
trieb (die Vereinigung), die Be­
schlüsse des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR, die 
im Zuge der Entwicklung der 
grundsätzlichen Richtlinien des 
Plenums aufgenommen wurden, 
— das ist ein konkretes einheit­
liches Programm der grundlegen­
den Umgestaltung der Leitung 
der Volkswirtschaft und der par­
teimäßigen Leitung der Ökono­
mik. Das Wichtigste besteht hier 
in der qualitativen Veränderung 
des Inhalts, der Funktionen, des 
Stils und der Methoden der Ar­
beit der Partelkomitees, der So­
wjets der Volksdeputierten und 
Wirtschaftsorgane im Zentrum 
und an der Basis. Die vom Ple­
num entwickelte Konzeption der 
Umgestaltung verfolgt im End­
ergebnis das Ziel der Umorien­
tierung des ökonomischen Wach­
stums von Zwischenergebnissen 
auf die Endresultate, auf die Dek- 
kung der gesellschaftlichen Be­
dürfnisse und auf die allseitige 
Entwicklung des Menschen.

Eine der vordringlichsten Auf­
gaben der Umgestaltung der 
Wirtschaftsleitung besteht darin, 
dem Betrieb — der wichtigsten 
Produktlonse 1 n h e 11 — wahre 
Selbständigkeit zu gewährleisten. 
Diese Einheit muß ein vollgülti­
ges Stimmenrecht in sämtlichen 
Stadien des Reproduktlonspro 
zesses erhalten. Im laufenden 
Planjahrfünft steht bevor, alle 
Betriebe und Vereinigungen auf 
volle wirtschaftliche Rechnungs­
führung und Selbstflanzlerung 
umzustellen. Ab 1991 muß der 
neue, auf Eigenerwirtschaftung, 
Selbstfinanzierung, Selbstverwal­
tung und Eigenversorgung be­
ruhende Wirtschaftsmechanismus, 
wirksam werden.

Eine andere, nicht minder ver­
antwortliche Aufgabe ist die 
Vorbereitung für die Einführung 
ab kommendem Jahr des Gesetzes 
der UdSSR über den staatlichen 
Betrieb (die Vereinigung).

Gleichzeitig wird die radika­
le Umgestaltung des Systems der 
Planung, der Preisbildung, der 
materiell-technischen Versorgung, 
des Finanz- und Kreditwesens, 
der Leitung des Arbeitsprozesses 
und der sozialen Entwicklung so­
wie der Statistik fortdauern.

Die Generalschemen und die 
Organisationsstrukturen der Lei­
tung werden sich von Grund auf 
verbessern, der übermäßig auf­
geblähte Stellenplan des Lei­
tungspersonals soll reduziert 
werden.

Wenn wir heute über die Auf­
gaben der Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane im Sinne der 
Forderungen des Juniplenums 
des ZK der KPdSU von 1987 
sprechen, müssen wir die Beson­
derheit der gegenwärtigen Lage 
berücksichtigen. Erstens sind das 
die Besonderheiten der letzten 
drei Jahre der Jahrfünftperlode. 
Wie der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
in seiner Jüngsten Rede in Lenin­
grad betonte, ist das „die schwer­

Als dann die Maisernte heran­
rückte, begann man mit der Mahd 
und dem Maissilieren. Im Vorjahr 
hatten wir zum erstenmal Mals 
mit Sonnenblumen ausgesät. In 
diesem Jahr haben wir sie auf 
20 Hektar untergebracht. Das 
daraus gewonnene Futter ist 
merklich reichhaltiger an Nähr­
stoffen.“

Gegenwärtig haben die Futter­
produzenten rund 8 250 Tonnen 
Heu. statt 5 300 Tonnen laut 
Plan, auf Lager. Auch Welksila­
ge hat man zusehends mehr als 
geplant bereitgestellt. Die Plan­
aufgaben bei Silage wurden fast 
ums Doppelte Überboten. Bereits 
heute sind schon 23 Dezitonnen 
Futtereinheiten Je Tier bereit 
gestellt worden. Die Heuernte 
wird fortgesetzt, die Futterprodu­
zenten wollen zumindest noch ei­
ne Dezitonne Futtereinhelten ein­
lagern und ihren Partnern in der 
Viehzucht zu weiteren Erfolgen 
verhelfen.

Georg LAUF
Gebiet Dshambul

ste, die komplizierteste Zeit“. Er 
bezeichnete sie als eine kriti­
sche Etappe der Umgestaltung 
und sagte, daß well „der alte 
Mechanismus, die alten Leitungs­
hebel noch nicht demontiert sind 
und die neuen ökonomischen Sti­
muli erst an Kraft gewinnen", 
die Parteipolitik konsequent be­
trieben werden muß. Daß ist die 
wichtigste Aufgabe. Kurzum die 
Beschlüsse des Juniplenums müs­
sen vollständig, ohne gewisse 
Entstellungen und in genau fest­
gesetzten Fristen erfüllt werden. 
Zweitens besteht die Kompliziert­
heit der gegenwärtigen Situation 
darin, daß die Übergangsperiode 
in unserem Land, und insbesonde* 
re in Kasachstan, unter den Ver­
hältnissen erfolgt, da die Wirt­
schaft durch die sich in der Ver­
gangenheit angehäufte Stagna­
tion belastet ist. Ihre gründliche 
und gerechte Bewertung in bezug 
auf unsere Republik ist im Be­
schluß des ZK der KPdSU „Ober 
die Arbeit der Kasachischen Re­
publikparteiorganisation zur in­
ternationalen und patriotischen 
Erziehung der Werktätigen gelie­
fert.

Drittens gilt es, die dem Geist 
der Zelt entsprechende morali­
sche Atmosphäre unablässig her­
auszubilden, die Menschen von 
der Unabwendbarkeit der Ver­
änderungen. Insbesondere bei der 
beschleunigten Lösung solcher 
erstrangigen Probleme wie das 
Lebensmittel- und das Woh­
nungsproblem, zu überzeugen. Die 
Entwicklung der sozialen Akti­
vität der breiten Bevölkerungs­
schichten. die Festigung ihrer 
Disziplin und Organisiertheit, 
ihre Erziehung zum schöpferi­
schen Verhalten zur Sache sind 
eine wichtige Voraussetzung für 
die erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des Juniplenums, die 
gerade darauf abzielen, daß Jeder 
Werktätige und Jedes Arbeitskol­
lektiv Herr des gesellschaftlichen 
Eigentums auf die Produktions­
mittel wird.

Nach dem Aprilplenum des ZK 
der KPdSU von 1985 wurde in 
der Republik eine Reihe konkre­
ter Maßnahmen zur Überwin­
dung der Stagnation und zum 
Umschwung bei der Steigerung 
der Produktionseffektivität ein­
geleitet. Im Vergleich zum vori­
gen Planjahrfünft beschleunig­
te sich das Wachstumstempo in 
der Industrie, in der Landwirt­
schaft, im Investitionsbau und in 
anderen Wirtschaftszweigen. Das 
Jahresdurchschnitt!! ehe Tempo 
des Wachstums des Nationalein­
kommens betrug in den Jahren 
1985 bis 1986 4,1 Prozent ge­
genüber den 0,8 Prozent in den 
ersten vier Jahren des 11. Plan­
jahrfünfts.

Rapide stieg das Tempo des 
Wohnungsbaus, insbesondere im 
laufenden Jahr. In den neun Mo­
naten wurden aus allen Finan­
zierungsquellen 6,2 Millionen 
Quadratmeter Wohnr a u m — 
fast genausoviel wie im ganzen 
vorigen Jahr — gebaut. Die Er­
füllung des Jahresplans melde­

Litauische SSR--------------

Gartenhäuser 

auf Rädern
Im Stammbetrieb der Litaui­

schen Produktlonsverelnig u n g 
für Kraftwagen- und Motorrä­
dervereinigung wurde das erste 
mobile Gartenhaus auf Rädern 
montiert. Bel seiner Herstellung 
fanden spezielle Aluminium- und 
Polyurethanplatten Anwendung, 
die leicht und fest sind und 
gute wärmeisolierende ‘ Eigen­
schaften haben.

Der Wohnhänger ist komforta­
bel eingerichtet. Darin gibt es 
welche Möbel, einen Kühlschrank 
und einen Gasherd. Im Winter 
kann man ein Gasheizgerät be 
nutzen. Außerdem funktioniert 
darin ein System zur Bereitstel­
lung von kaltem und warmem 
Wasser sowie eine Brause.

Der Betrieb erweitert beträcht­
lich die Produktionsabteilung für 
Konsumgüter. Das Projekt wird 
von den Spezialisten des Lwo- 
wer Projektlerungs- und Kon­
struktionsinstituts ausgearbeitet.

Aserbaidshanische SSR — 

„Potjomkin“-Matrose— 

Mitglied der Brigade
Grigori Mlschanow, Matrose 

vom Panzerkreuzer ..Potjomkin“, 
«ist als Mitglied in die Thermiker- 
Brlgade der Stahlgießerei des 
Maschinenbaubetriebs „Leutnant 
Schmidt“ aufgenommen worden, 
die vom Deputierten des Obersten 
Sowjets der Aserbaidshanischen 
SSR Amlr Raglmow geleitet wird. 

ten bereits 140 Rayons, viele 
Städte und Gebiete. Die Realisie­
rung des Programms „Wohnungs 
bau 91“ wird es ermöglichen, bis 
Ende des Jahres 1991 allen 
Bürgern, die in der Antragsliste 
am Beginn dieses Jahres stan­
den, Wohnungen zuzuweisen.

Die Versorgung der Bevölke­
rung mit Lebensmitteln hat sich 
verbessert. Die meisten Gebiete 
sind ernstlich an die Lösung die­
ser wichtigen Aufgabe gegangen. 
In manchen davon (in den Ge­
bieten Kustanal, Zellnograd, Kok- 
tschetaw) gibt es 40 bis 50 Ar­
ten Fleischerzeugnisse im Ver­
kauf.

Diese ersten Erfolge sind vor­
läufig durch die Erschließung 
der Oberflächenreserven, durch 
die Festigung der Disziplin und 
Organisiertheit, durch eine ge­
wisse Vervollkommnung der Lei­
tung im Rahmen vorwiegend ad­
ministrativer Druckmethoden im 
System des eigentlich nur etwas 
ausgebesserten und nicht grund­
sätzlich umgebauten alten Wirt­
schaftsmechanismus erzielt wor­
den, der abgebrochen und durch 
ein qualitativ neues, einheitliches, 
effektives und flexibles System 
der Wirtschaftsleitung ersetzt 
werden muß.

Viele Partelkomitees, Vollzugs­
komitees der Sowjets der Volks­
deputierten und Organe der 
Zweigleitung haben ihren rich­
tigen Platz bei der Umgestaltung 
der Leitung noch nicht festge­
legt, mobilisieren die Arbeits­
kollektive nur schlecht zur Inten­
sivierung und Steigerung der 
Produktionseffektivität und zei­
gen sich ungewandt bei der 
praktischen Organisation der 
Sache.

Auf der Beratung wurden all­
seitig die Ergebnisse der Wirt­
schaftsentwicklung der Republik 
für das erste Jahr der Jahrfünft­
perlode und in den neun Mo­
naten dieses Jahres analysiert. 
Es ging um die vordringlichen 
Aufgaben in der Industriepro­
duktion, im Investbau und im 
Agrarsektor der Volkswirt­
schaft.

Es wurde unterstrichen, daß 
es derzeit keine wichtigere Auf- 
5abe gibt, als alle Pläne des 
ahres 1987 bei der Produktion 

und Realisierung von Erzeugnis­
sen, der Einführung von Wohn­
raum, sozialen und Kultureinrich­
tungen, von Produktionskapazitä­
ten sowie die vertragsmäßigen 
Verpflichtungen zu erfüllen. Be­
sondere Aufmerksamkeit muß 
der Steigerung des Produk­
tionstempos im vierten Quartal 
gegenüber dem in den neun ver­
flossenen Monaten Erzielten ge­
schenkt werden. Jedes Gebiet 
hat konkrete Aufgaben und Zie­
le. deren Realisierung die Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen zum würdigen Bege­
hen des 70. Jahrestages des 
Großen Oktober und die Be­
schleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung gewährleisten 
wird. Pflicht und Ehrensache der 
Partelkomitees und der Partei­
grundorganisationen, der Sowjets 
der Volksdeputierten, der Wirt­
schaftskader und Jedes Arbelts- 
kolleklvs ist. alles Notwendige 
zu tun, um das Geplante in reale 
Ergebnisse zu verwandeln.

Am 1. Januar 1988 wird die 
Wirtschaft unseres Landes auf 
neue Prinzipien der Wirtschafts­
führung umgestellt. Man muß die 
Vorbereitung der Arbeit auf 
neue Art verstärken. Die achte 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR der elften Leglslaturpe 
rlode bestätigte am 20. Oktober

(Schluß S. 2)

Dieser Beschluß war auf ei­
ner der Jüngsten Kurzversamm­
lungen des führenden Kollektivs 
gefaßt worden. Die für den Teil­
nehmer des Aufstands auf dem le­
gendären Schiff erarbeitete Sum­
me wird die Brigade an den so­
wjetischen Kinderfonds „W. I. 
Lenin“ überweisen.

Kirgisische SSR------------

Freigebigkeit des 

verwandelten Landes
Das Kotschkor-Tal wurde von

der Natur benachteiligt: Im Som­
mer wartet man hier vergebens 
auf einen Regen und im Winter 
fällt kein Schnee. Doch heute 
erzielt man auf diesem steinigen, 
Trockenland die besten Gersteer­
träge im Tienschan.

Die Menschen haben das Tal 
in fruchtbares Land verwandelt 
und haben bewiesen, daß dieser 
Boden freigebig sein kann. Zu 
diesem Erfolg naben maßgebend 
die Mechanisatoren Assanbal Is­
sakow und Guisina Dulschenallje- 
wa. Dshuma und Schachad Is- 
mankulow sowie Amangeldy Kas­
symow und Assanbjubju Baltscho- 
rojew beigetragen. Diese bekann­
ten Getreidebauern haben auch 
die ersten Gruppen in ihrem Ray­
on gebildet, die nach dem Faml- 
lienlelstungsvertrag arbeiten. Sie 
bestellen mehr als 13 000 Hektar 
und erzielen 47 Dezitonnen Ge­
treide pro Hektar. Viele ernten 
sogar 50 und mehr Dezitonnen.

Früher bezeichnete man diese 
Ländereien als staubige Berghän­
ge, Jetzt spricht man von grü­
nen Tälern.
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Die Wirtschaft ist unser 
gemeinsames Anliegen

(Schluß) 
den Staatsplan der wirtschaft 
liehen und sozialen Enwlcklung 
sowie den Staatshaushalt der 
UdSSR für das Jahr 1988. Beide 
Dokumente nehmen ihren An­
fang in den Arbeitskollektiven. 
Diese Fragen werden im Novem­
ber auf der Tagesordnung der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
Republik stehen.

Vom Beginn des Jahres 1988 
an beginnen mehr als zwei Drit­
tel der Vereinigungen und Be­
trieben im Bereich der materiel­
len Produktion unter den Be­
dingungen der vollständigen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung zu arbeiten. Ihnen eröff­
net sich ein breites Betätigungs­
feld unter den Bedingungen der 
wirtschaftlichen Selbständigkeit. 
Intensivierung und Steigerung 
der Effektivität der Produktion 
sowie der Verbesserung der Qua­
lität der Erzeugnisse. Es ist wich­
tig, daß die Arbeitskollektive ge­
schickt ihre Rechte nutzen und 
nach dem Prinzip handeln: Es ist 
alles erlaubt, was das Gesetz 
nicht verbietet.

Der Übergang zur vollständi­
gen wirtschaftlichen Rechnungs­
führung ändert prinzipiell die 
Funktionen der Organe, die über 
den Betrieben stehen. Die Nicht­
entsprechung ihrer Tätigkeit den 
Anforderungen. die im Gesetz 
der UdSSR über den Staat­
lichen Betrieb (die Verei­
nigung) verankert sind, wird 
sich so scharf wie noch nie fühl­
bar machen. Viele Bemerkungen 
gehen derzeit an die Adresse der 
Ministerien und anderer zentra­
len Staatsorgane, in erster Linie 
im Zusammenhang damit, daß sie 
die neuen ökonomischen Norma­
tive den Betrieben nicht recht­
zeitig zuleiten.

Diese Arbeit muß beschleunigt 
werden, wobei Fehler zu ver­
melden sind, und zwar die unbe­
gründeten Schwankungen der 
Normative von Jahr zu Jahr und 
deren Korrekturen sowie die Kür­
zung der Abführungen an den 
Haushalt. Durch geschickte Wirt­
schaftsführung, die Erzielung ei­
nes hohen Einkommens und Ge­
winns müssen die Betriebe so­
wohl sich selbst als auch den 
Staat versorgen. Die Analyse 
zeigt, daß es in der Regel nicht 
daran liegt, daß die Normati­
ven fehlen, sondern daran, daß 
man schlecht arbeitet.

Ein besonderes Augenmerk muß 
man auf die Meisterung neuer 
Methoden des Wirtschaftens len­
ken. Viele wissen leider noch 
nicht genau, was ein Staatsauf­
trag Ist, und was es Neues im 
Planen, in der Finanzierung, 
Kreditierung usw. gibt. Bel wei­
tem nicht überall sind die Ar­
beiter und Spezialisten darüber 
informiert, was sie durch die 
neuen Tariflohnsätze und Gehäl­
ter gewinnen Darüber hinaus 
hat ein beträchtlicher Teil der 
Mitarbeiter, einschließlich der 
Direktoren, Chefingenieure, Tech­
nologen und Leiter der Produk­
tionsabteilungen, eine nur sehr 
oberflächliche Vorstellung da­
von. wie der Betrieb unter den 
Bedingungen der vollständigen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und Eigenfinanzierung ar­
beiten wird. Hier ein anschauli­
ches Beispiel dafür. Den Be­
reich Finanzen leitete In einem 
Betrieb von Petropawlowsk noch 
vor kurzem ein Pädagoge mit 
Hochschulbildung, der nicht ein­
mal elementare ökonomische 
Kenntnisse besaß.

Daher erwächst die Aufgabe, 
die ökonomische Unwissenheit in 
kürzesten Fristen zu beseitigen. 
Es gilt, gemäß dem Beschluß des 
ZK der KPdSU „Ober die Um­
gestaltung des Systems der politi­
schen und ökonomischen Schu­
lung“ die Werktätigen umzu­
schulen und solche Mitarbeiter 
auszubilden, die hohen Profes­
sionalismus mit politischer Reife 
und ökonomischem Wissen verei­
nen.

Ausgehend vom Bedarf der 
Praxis gilt es, die umfassende 
ökonomische Schulung mit der 
Berufsausbildung zu vereinen 
und sie in das staatliche System 
der Steigerung der Qualifikation 
und der Umschulung der Kader 
aufzunehmen. Zu heben ist die 
Rolle der Schulen des sozialisti­

Im Blickpunkt — Qualität
Unsere Zimmererbrigade hat 

ihren Zweljahrplan in anderthalb 
Jahren erfüllt. Alle von uns aus­
geführten Arbeiten fanden eine 
Bewertung.

Mich als Brigadier hat man 
schon oft gefragt, wie es uns ge­
linge, bei hoher Arbeitsprodukti­
vität auch die Qualität nicht zu 
benachteiligen.

Ich muß gestehen, daß die Ar­
beit in unserem Kollektiv nicht 
über Nacht in guten Gang kam. 
Es gab eine Zelt, wo bei uns die 
Disziplin auf allen Vieren hinkte. 
Einige Brgademltglleder spra­
chen übermäßig dem Alkohol zu. 
Unsere Leistungen und auch die 
Verdienste waren recht beschei­
den. Wie sollte man die Lage im 
Kollektiv verbessern und ein ge­
sundes Mikroklima schaffen? 
Diese Frage stellte ich mir oft 
genug. Darauf wußte ich nur die 
eine Antwort: Beginnen muß man 
bei der Disziplin, mit dem enge­
ren Zusammenschluß der Leute. 
Arbeitet Jemand fleißig und ohne 

schen Wirtschaftens, die heute al­
lerorts anstelle der Schulen der 
kommunistischen Arbeit aufgrund 
der Kollektive von Brigaden, Ab­
teilungen, Farmen oder Beschäf­
tigten gleichen Berufs gebildet 
sind. Zusammen mit den Arbei­
tern und Kolchosbauern können 
in diesen Schulen auch Brlgadie- 
re, Meister und Fachleute stu­
dieren, die dem Bestand der mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung arbeitenden Kollektive an­
gehören oder ihre Arbeit ge­
währleisten. Zu beleben ist auch 
die Tätigkeit der betriebsökono­
mischen Seminare und der Uni­
versitäten des technisch-ökono­
mischen Wissens, die für inge- 
nleur-technische und wissenschaft­
liche Mitarbeiter sowie Fachleu­
te und Betriebsleiter organisiert 
worden. Die in der Praxis er­
probten effektiven Formen der 
umfasselnden Produktionspropa­
ganda sind breiter anzuwenden. 
Zur Hauptform des Lehrprozesses 
sollen problematische Vorgeben, 
Dialoge. Gegenüberstellungen 
verschiedener Standpunkte, Dis­
kussionen sowie andere aktive 
Formen der kollektiven Erörte­
rung werden.

Zur Norm sollen die Analyse 
konkreter Situation, praxisgebun­
dene Aufgaben, Geschäftsspiele, 
Seminare, Unterrichtsstunden am 
Ort. Konferenzen, kollektive Su­
che nach den Produktionsreser­
ven sowie Verteidigung der so 
zlallstischen Verpfllchtu n g e n 
werden. In allen Arbeitskollekti­
ven sind die Systeme der Er­
fassung, Analyse und Einführung 
der Vorschläge der Hörer auszu­
arbeiten. Letztere sind ebénso 
wie die auf Partei-, Arbeiterver­
sammlungen oder in der Presse 
geäußerten Bemerkungen und 
Vorschläge der Werktätigen in 
genau festgesetzten Fristen zu 
erörtern.

Zur Hauptsorge der Parteiko­
mitees. der Staats- und Wirt­
schaftsorgane sollen die kollekti­
ven Formen der Organisation 
und der Stimulierung der Ar­
beit werden. Denn gerade mit ih­
rer Hilfe können die Menschen 
nicht formell, sondern real in 
neue ökonomische Bedingungen 
versetzt werden. Jedoch hat der 
Kollektivleistungsvertrag in der 
Republik noch keine breite An­
wendung gefunden. Zur Zeit ar­
beiten nach dieser Form nur 
2 000 Brigaden, etwa 400 Pro­
duktionsabteilungen und Ab­
schnitte, die Insgesamt nur etwa 
40 000 Menschen oder 5,7 Pro­
zent der Beschäftigten vereinen. 
Wir haben in der Industrie kei­
nen einzigen Betrieb, der mit 
dem Kollektlvlelstungsvert rag 
arbeitet, wie das z. B. Im Ge­
biet Nowosibirsk der Fall ist. 
Und auch jede zweite Brigade 
entspricht nicht den Forderun­
gen, die an die Brigaden neuen 
Typs gestellt werden. Die Verlet­
zungen des Vertrags seitens der 
Administration sind gang und 
gäbe.

Große Aufmerksamkeit auf 
der Beratung wurde den Fragen 
der größtmöglichen Erweiterung 
der Produktion von Konsumgü­
tern, der besseren Deckung des 
Zahlungsbedarfs der Bevölke­
rung sowie der hohen Verant­
wortung der Partei- und Staats­
organe an der Basis dafür und 
der Leiter von Republikministe­
rien und -ämtern geschenkt.

Ein organischer Bestandteil der 
Umgestaltung der Ökonomik ist 
die Vervollkommnung der Orga. 
nlsatlonsstruktuTen der Leitung 
in Koordinierung mit Maßnahmen 
zur Gewährleistung der optimal, 
sten Verbindung der zwelggebun. 
denen und terrltortalen Leitung 
der Wirtschaft. In Kasachstan hat 
bereits die Arbeit zur Herausbil. 
düng eines Generalschemas der 
Leitung, einschließlich auf der 
Republik-, Gebiets- und Rayon­
ebene. begonnen. Das Wichtigste 
Ist dabei die Steigerung der 
Leitungseffektivität, die Schaf, 
fung von Strukturen, die dem 
Wesen des neuen Wirt, 
schaftsmechanlsmus entsprechen, 
die Reduzierung und Verbilli­
gung des Ledtungsapparats.

In diesem Zusammenhang ste. 
hen die Sowjets der Volksdepu- 
tlerten vor großen Aufgaben. Sie 
verfügen .gegenwärtig über 
Machtvollkommenheit auf ihren 
Territorien. In ihrer direkten

Ausschuß, gebührt ihm Ehre und 
Achtung. Falls jemand nachlässig 
arbeitet und noch dazu faul ist, 
soll er sich vor den Kollegen 
verantworten.

Ich erinnere mich an solch ei­
nen Fall. In unser Kollektiv kam 
ein Neuling, und zwar Sergej 
Mackert. Auf den ersten Blick 
kein schlechter Junge. Doch dann 
bemerkten wir, daß er die meiste 
Zelt mit Rauchen zubrachte und 
bei der Sache ganz nachlässig 
war. Wir machten ihm eine und 
dann noch eine Bemerkung. Das 
half nicht. Dann überließ ich es 
der Brigade, zu entscheiden, wie 
man mit ihm verfahren solle. 
Offen gesagt, hatte ich es kaum 
erwartet, daß man mit ihm so 
streng und prinzipiell umgehen 
werde. Die Forderung war ein. 
stimmig: Willst du nicht ordent­
lich arbeiten, brauchen wir dich 
nicht. Such dir eine andere Ar­
beit und so schied auch der Bur­
sche aus unserem Kollektiv.

Es gab Jedoch eine Zelt, wo

Kompetenz stehen Jetzt Fragen 
der Planblldung, des Einsatzes 
von Arbeitskräften und der Pro. 
duktlon von Konsumgütern. Die 
örtlichen Sowjets müssen sich 
Jetzt mit all dem ernst und 
konkret befassen und die Proble­
me der zweigübergreifenden Koo. 
peratlon der Betriebe unabhängig 
von ihrer Branchenzugehörigkeit 
in ihre Hände nehmen.

Groß Ist bei der Realisierung 
der Beschlüsse des Junâplenums 
auch die Rolle der Wirtschafts­
ministerien, der anderen Zentra, 
len Staatsorgane und ihrer Or­
gane an der Basis. Unter Bedln. 
gungen, wenn der Plan „von 
unten“ beginnt, Ist die Staatliche 
Plankommission der Republik 
verpflichtet, die Vorschläge für 
das bevorstehende Jahr gründ­
licher zu analysieren, eine Koor. 
dirtlerung der Arbeit der Mi. 
nlsterlen und anderer zentraler 
Staatsorgane zur Umstellung der 
Betriebe auf volle wirtschaftliche 
Rechnungsführung und Selbstfi. 
nanzlerung zu gewährleisten, auf 
der Grundlage der Staatsaufträge 
eine elnhetttUoh wissenschaftlich, 
technische Politik zu betreiben 
und die Kontrolle der Priori- 
tätsentwlcklung des sozialen Be. 
relchs zu verstärken. Es wächst 
die Verantwortung der Staat, 
liehen Plankommission für die 
allgemeine Ausbilanzierung des 
zahlungsfähigen Bedarfs der Be­
völkerung mit dem Umfang der 
Warenproduktion und der Erbrin­
gung entgeltlicher Dienste.

Was das Staatliche Komitee 
der Republik für materiell-techni­
sche Versorgung betrifft, so gilt 
es für dasselbe, vor allem be. 
harrlich und effektiv auf die ra. 
tlonelle Ausschöpfung der Res­
sourcen einzuwirken und ökono­
mischen Druck auf die Inhaber 
von Überschüssen und auf 
Verschwender auszuüben. Die 
Betriebe und Organisationen 
müssen für ihre Mißwirtschaft 
nicht aus Staatsmitteln, sondern 
aus den von ihnen selbst erarbei­
teten Mitteln aufkommen. Heute 
befinden sich die ökonomischen 
Hebel noch im Ruhezustand. Da­
her bemühen sich manche Betrie­
be, nach Übergang zum Großhan­
del und nachdem sie die Mög­
lichkeit bekommen haben, Res­
sourcen ohne Fonds und Limits 
zu erwerben, alles an sich zu 
greifen, was in ihr Blickfeld ge­
langt. Solch ein Bild kann man 
beispielsweise im Baggerwerk 
Kentau und im Dshambuler Werk 
„Kommunmasch“ beobachten. 
Wenngleich sie den Plan dieses 
Jahres nicht erfüllt haben wer­
den, fordern sie trotzdem, sie 
vollständig mit materiellen Res­
sourcen zu beliefern.

In den nächsten drei Jahren 
sollen alle Preise — die Groß-, 
Einzelhandels- und Aufkaufpreise 
— überprüft werden. Das Staat­
liche Komitee der Republik für 
Preise und die Preisabteilungen 
in den Gebieten sind verpflichtet, 
diese Maßnahme allseitig vorzu­
bereiten und keine Nutzug des 
neuen Mechanismus der Preisbil­
dung zur unbegründeten Preis­
überhöhung und zur Erwerbung 
eines unverdienten Gewinns oder 
Einkommens durch die Betriebe 
zuzulassen. Der Apparat der 
Preisbildungsorgane hält sich 
aber immer noch an das Alte, 
bemüht sidh, die gewohnten Ver. 
fahrensweisen bei der Lösung des 
Problems beizubehalten, er möch­
te die Beziehungen zu Kollekti­
ven nicht verschlechtern, die ho. 
he Preise haben, welche durch 
den technischen Rückstand, die 
Mängel bei der Produktionsorga­
nisation und die Mißwirtschaft 
bedingt sind.

Der Umgestaltung des Flnanz- 
medhanlsmus liegen prinzipiell 
neue Verfahrensweisen bei der 
Gestaltung finanzieller Beziehun­
gen und bei ihrer Umstellung auf 
stabile Wlrtschaftsnormat 1 v e 
zugrunde. Hauptsächlich die 
Kontrollfunktionen ausübend, er­
weisen das Finanzministerium 
und seine örtlichen Einrichtungen 
vorläufig keine wirksame Hilfe 
den Ministerien und Betrieben 
bei der Einführung der 
vollständigen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, bei der Ver­
vollkommnung der Buchführung, 
bei der Regelung von Wirtschafts­
normativen, ergründen nur ober­
flächlich die Ursachen für die 

diese gegenseitigen hohen Forde­
rungen bei uns im Kollektiv 
gänzlich fehlten. Wenn Jemand 
seinem Kollegen eine Bemerkung 
wegen schlechter Qualität machte, 
bekam er prompt zur Antwort: 
Das geht dich einen Dreck an. 
Jetzt kommt so etwas nicht mehr 
vor. Denn der Ausschuß des ein- 
zelnen beeinflußt negativ das Re­
sultat der Arbeit der ganzen 
Brigade. Unsere Zimmerer kont­
rollieren einander. Gerechte Be­
merkungen muß Jeder ohne Mur­
ren hinnehmen. Wenn Jemand aus 
Unerfahrenheit etwas schlecht 
macht, wird Ihm sofort geholfen. 
Besonders aufmerksam und eben­
so anspruchsvoll Jungarbeitern 
gegenüber ist der Brigadeveteran 
Nikolai Katkowez.

Jeder Arbeiter bei uns weiß 
sehr gut, daß Schluderarbeit die 
staatlichen Interessen und zu­
gleich auch den eigenen Verdienst 
beeinträchtigt.

Doch nicht immer hängt die 
gute Qualität unmittelbar von 

Unwirtschaftlichkeit der Pro­
duktion und bringen nur wenig 
Vorschläge ein zur Steigerung 
deren Rentabilität. Oft halten 
sich die Mitarbeiter der Finanz, 
organe genau an den Geist und 
den Bucnstaben der ganz offen, 
sichtig veralteten Instruktionen 
und Vorschriften und unterneh­
men nichts zu ihrer Überprüfung. 
Es ist notwendig, daß bei ihrer 
Arbeit die schöpferischen Funk. 
Honen und der Wunsch vor. 
herrschen, die Menschen anzu­
lernen. die Arbeit zu organlsle. 
ren, die Fehler abzuschaffen und 
ein entsprechendes System von 
Maßnahmen zu erarbeiten und 
wirksam zu machen. Die Anstren. 
gungen der Mitarbeiter des Fi­
nanzsystems der Republik müssen 
von der Feststellung von Mängeln 
und Verletzungen auf die tiefge­
hende Analyse, die Suche und 
Nutzung besonders effektiver He­
bel der Einführung der neuen 
Methoden der Wirtschaftsführung 
in die Praxis umgelenkt werden.

Vor komplizierten Problemen 
stehen die Mitarbeiter der 
Bankeinrichtungen. Es genügt zu 
sagen, daß die Betriebe und Or­
ganisationen der Republik im 
Vorjahr wegen nicht rechtzeitiger 
Rückzahlung von Krediten 77,6 
Millionen Rubel Strafe zahlen 
mußten. Die Verantwortung vie­
ler Wirtschaftsleiter für die Nut­
zung der Kreditmittel Ist zu 
niedrig. In den Jahren des 
verflossenen Planjahrfünfts hat 
der Produktionsumfang in der 
Industrie Kasachstans um 19 
Prozent zugenommen, und die 
Kredite sind um 48 Prozent 
gestiegen. In der Landwirtschaft 
Ist der Produktionsumfang sogar 
um 3.8 Prozent zurückgegangen, 
während die Kreditanlagen um 
64 Prozent zugenommen haben.

Die spezialisierten Banken der 
Republik müssen eine höhere 
Aktivität an den Tag legen. In 
diesem Sinne ist die Abschaffung 
der Unwirtschaftlichkeit der 
Betriebe von außerordentlich 
großer Bedeutung. Leider haben 
wir nicht wenige solcher Kollek­
tive. In der Industrie ist Jeder 
achte Betrieb und auf dem Lan­
de ist fast éin Drittel der Agrar­
betriebe verlustbringend. Dabei 
übte die Bank keinen mehr oder 
weniger merklichen Einfluß auf 
die Gesundunng der Volkswirt­
schaft aus, und trug, genau ge­
nommen, auch keine Verant­
wortung für die Effektivität der 
Kreditierung; sie stand gewisser­
maßen nur als unbeteiligter 
Beobachter da. Die Banken müs­
sen zu Geschäftspartnern der 
Betriebe werden. Andererseits 
müssen auch die Leiter der 
Betriebe und Organisationen die­
sen Fragen eine verstärkte Auf­
merksamkeit schenken, sonst 
kommt es unvermeidlich zum fi­
nanziellen Zusammenbruch und 
zu den aus dem Gesetz über den 
staatlichen Betrieb hervorgehen­
den Folgen.

Das neue System der Wirt­
schaftsleitung setzt auch einen 
neuen Stil der parteimäßigen 
Leitung voraus. Die Partelkomi­
tees müssen konsequent die Linie 
auf die Durchsetzung der pollti. 
sehen Leitungsmethoden verfol­
gen und sich dabei auf die Par­
teigrundorganisationen und Ar- 
beitskollektive stützen. Es gilt 
vor allem, sich noch eingehender 
und konkreter mit der Auswahl, 
dem Einsatz und der Erziehung 
der Kader befassen. Ihr schablo­
nenhaftes Denken ist entschieden 
zu überwinden, es gilt, ihnen 
ökonomische Analyse und Fertig­
keiten der Leitung bedzubringen. 
Stil und Methoden der Tätigkeit 
der Partei müssen beharrlich 
vervollkommnet, Papierkrieg so­
wie Sltzungsedfer, die noch sehr 
häufig Vorkommen, müssen über­
wunden werden.

Heute darf kein einziges zweig­
bezogenes Partelkomitee von der 
Arbeit zur radikalen Umgestal­
tung der wirtschaftlichen Leitung 
beiseite stehen. Man muß sich 
tiefschürfend mit der Analyse 
der Arbeitskollektive unter den 
Bedingungen der vollständigen 
wirtschaft 1 lc h e n Rechnungs. 
führung befassen, das Wesen der 
Prozesse erfassen, sie In Ihrer 
Dynamik erforschen und Erzeu­
ger von Ideen der Beschleunigung 
der sozialökonomischen Entwick­
lung sein.

Im Prozeß der Umgestaltung 
ist es nicht nur wichtig, seine 
Arbeit kritisch zu bewerten und 
hohe Ansprüche an sich selbst zu 
stellen, sondern auch die Sache 
zu organisieren. Man muß Immer 
wieder auf Probleme zurückgrei­
fen, die schlecht gelöst werden, 
körnchenweise fortschrittliche Er­
fahrungen suchen und sie überall 
breit auswerten.

Auf der Beratung sprach G. W. 
Kolbln, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

(KasTAG)

uns ab. Es kommt vor, daß wir 
mit minderwertigen Materialien, 
nassem Nutzholz und Brettern 
beliefert werden. Nicht vollstän­
dig wurde die ungleichmäßige 
Belieferung mit Materlailien 
überwunden. All dies führt zu 
Stockungen und Feuerwehrein­
sätzen in der Arbeit. Doch wir 
bemühen uns, die Schwierigkei­
ten zu überwinden und nur Qua­
litätsarbeit zu leisten.

Wir Zimmerer wie auch die 
Verputzer und Anstreicher geben 
dem Bau den letzten Schliff. Da­
bei stoßen wir nicht selten auf 
minderwertige •Arbeit der Vor­
gänger. Dann müssen wir sie eben 
ummachen. Das aber kostet zu­
sätzliche Materialien und Zeit. 
Auf einer unserer Arbeitsver­
sammlungen stellten wir die Fra­
ge der etagenmäßigen Übergabe 
der Objekte, damit die Arbeit 
aller die am Objekt mitbeteiligt 
waren, objektiv eingeschätzt 
werde. Das wird die Qualität und 
Verantwortung aller Bauleute 
zweifellos wesentlich erhöhen.

Berichts- und Wahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Grundeinstellung - hohe Ansprüche
Sprechen wir von hohem Be­

wußtsein und von Verantwor­
tungsgefühl, so muß man immer 
mit den Parteimitgliedern begin­
nen. Sofort möchte Ich vorweg­
nehmen. daß ich unsere Parteior­
ganisation für kampffähig halte. 
Denn praktisch Jeder von den 
fünfzehn ihrer Mitglieder hat ei­
ne aktive Lebenshaltung.

Natürlich beeinflußt das sehr 
die Betriebsangelegenhelten. Neh­
men wir zum Beispiel die Brigade 
der Baggerführer, geleitet von 
Jewgeni Werjowotschkln, Helden 
der Sozialistischen Arbeit und 
Deputierten des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Mit unter den ersten 
In unserer Stadt Rudny erfüllte 
sie ihre erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen, gewidmet dem 
70. Jubiläumsjahr des Großen Ok­
tober, Indem sie die Planvorga­
ben der zwei Jahre mit bedeuten­
dem Zeltvorsprung realisierte. 
Kurz vor unserer Berichtswahl­
versammlung wurde auch die Bri­
gade des Staatspreisträgers Niko­
lai Beloussow mit ihren erhöhten 
Verpflichtungen fertig. Nahe die­
sem Ziel ist auch die von mir 
geleitete Baggerführerbesatzung.

In der letzten Zelt entwickeln 
unsere Kommunisten eine beson­
dere Aktivität, um die sozialöko­
nomischen Positionen unseres Be­
triebs noch besser zu untermau­
ern. Hier nur ein Beispiel. Der 
Brigadier eines Baggerkollektivs 
Wladimir Pererwa schlug einmal 
vor, den sozialistischen Wettbe­
werb unter den artverwandten 
Kollektiven wirksamer, lebhafter 
und tatkräftiger zu gestalten, um 
dadurch auch die Arbeitsproduk­
tivität möglichst zu steigern. 
Aber nicht sofort fand er im Kol­
lektiv die nötige Unterstützung. 
Dann veröffentlichte er einen 
Beitrag in der Gebietszeitung. 
Seine Vorschläge, die er darin 
machte, waren gut durchdacht und 
argumentiert, deshalb lösten sie 
im Kollektiv unseres Bergbau- 
und Aufbereitungskombinats ein 
breites Echo aus. In der Berg­
verwaltung Sokolowka wurde die­
ser Beitrag auch gründlich erör­
tert, und wir beschlossen, unsere 
Planvorgaben nicht mit vier, son­
dern mit drei Baggern zu erfül­
len. Kurzum, wir unternahmen 
ein Experiment. Die Ergebnisse 
dieses Jahres bewiesen die Rich­
tigkeit unseres Handelns.

Nahezu 20 Jahre ist Alexander 
Siebert in der Eisenbahnabteilung 
des Blei- und Zinkkombinats Tekeli 
tätig. Er begann hier als Beimann 
und wurde später Lokführer. Be­
reits neun Jahre nacheinander wird 
er als ein sehr erfahrener Arbeiter 
zum Schichtmeister gewählt. Wie 
Siebert meint, sei das ein mühevol­
les Amt. Auch die Verantwortung 
sei da groß. Denn davon, wie exakt 
der Transport funktioniert, hänge in 
hohem Maße der Arbeitsrhythmus 
des Betriebs und die Einlösung der 
Lieferpflichten ab.

Die Arbeitsorganisation der Ei­
senbahner wird im Kombinat oft als 
beispielgebend bezeichnet. Das Kol­
lektiv der Abteilung führt im so­
zialistischen Wettbewerb anläßlich 
des 70. Jahrestages der Oktoberre­
volution.

Unser Bild: Meister Alexander 
Siebert.

Foto: Jürgen Witte

Unsere Brigade zählt 20 Mit- 
glleder. Alle sind Meister ihres 
Fachs. Dazu haben sechs Perso­
nen technische Fachschulbildung. 
Alle Brigademitglieder besuchen 
Zirkel der ökonomischen Schu­
lung. Sie kennen sich gut in den 
Besonderheiten der wirtschaft- 
liehen Rechnungsführung und der 
Leistungsvertragsmethode aus. 
Das ist ebenfalls ein sehr wichti­
ger Faktor hochproduktiver Quali­
tätsarbeit.

■ In diesem Jahr haben wir zwei 
Mehrfamilienhäuser sowie eine 
Werkstatt für die Berufsschule 
Nr. 3 in Zellnograd fertig ge­
stellt. Man Ist wüt unserer Arbeit 
zufrieden.

Zur Zelt sind wir mit dem In- 
nenausbau eines Kindergartens 
mit 280 Plätzen für das Zell- 
nograder Wagenreparaturwerk 
beschäftigt. Wir arbeiten strikt 
nach dem Plan. In einem Monat 
wird das Objekt schlüsselfertig 
sein.

Waldemar HAFFNER.
Zimmererbrigadier in der 
638. Bau- und Montagever­
waltung des Trusts „Zelln. 
transstrol“

Zellnograd

Über die bewußte Haltung un­
serer Kommunisten sprach auf 
der Wahlversammlung auch der 
Sekretär der Parteiorganisation, 
Viktor Sawinkow. Natürlich mein­
te er dabei nicht die Selbstbewun 
derung, sondern die weitere För­
derung der Aktivität eines Jeden 
Parteimitglieds. Übrigens haben 
wir vor, in vielen Bereichen kräf­
tig zuzupacken. Nehmen wir zum 
Beispiel die Nutzung der Wagen 
und anderer Hilfsmaschinen, oh­
ne die wir im Tagebau nicht aus­
kommen können.

„Einmal besuchte ich das Berg­
baukombinat Michailowka, im 
Gebiet Ostkasachstan“, erzählte 
Nikolai Beloussow auf der Par­
teiversammlung. „An einem Ab­
schnitt sind dort ein Bulldozer 
und fünf Bagger eingesetzt. Im 
Vergleich mit uns kommen sie 
mit weniger Technik aus. Um 
aber einen Bulldozer oder einen 
Bagger an einen anderen Ort zu 
verlegen, muß man eine Sonder­
verordnung des Kombinatsdirek­
tors haben. Bel uns steht es da­
mit ganz anders. Daher haben 
wir Leerfahrten und einen ho­
hen Grad der Abnutzung unserer 
Technik.“

Der genannte Nikolai Belous­
sow erfüllte beispielsweise im Ju­
li die Pflichten eines Baggerfüh­
rerausbilders, der den Jungen 
Baggerführern den ganzen Monat 
mit Wort und Tat bei der Meiste­
rung der komplizierten Technik 
half. Natürlich ist das ein zu klei­
ner Termin, um die ganze Sache 
zu verbessern. Manche angehen­
de Bergleute verhalten sich zur 
Technik nach wie vor nachlässig. 
Die Kommunisten verwiesen dar­
auf den Sekretär der Komsomol­
organisation Johannes Wanner.

Im großen und ganzen arbeite­
te das Kollektiv unseres dritten 
Gewinnungsabschnitts in den ver­
flossenen acht Monaten durchaus 
nicht schlecht. Und dennoch blieb 
es in zwei Monaten hinter den 
führenden Kollektiven zurück. 
Ich glaube (das habe ich auch auf 
der Wahlversammlung gesagt), 
daß wir mehr Aufmerksamkeit 
der engen Zusammenarbeit mit 
den kooperierenden Bereichen 
schenken müssen. Nach wie vor 
haben wir zum Beispiel Schwie­
rigkeiten mit der Beförderung 
von taubem Gestein. Natürlich 
kann man diese Frage nicht im

Die Arbeiter 
treffen die Wahl

An solch eine Versammlung 
konnte sich niemand erinnern. 
Sie fand in der Elektroabteilung 
des spezialisierten Betriebs 
„Eklbastusenergoremont“ statt 
und dauerte viereinhalb Stunden 
lang. Doch niemand dachte dar­
an, eine Zwischenpause zu for­
dern. Niemand brauchte auch auf­
gefordert zu werden, um seine 
Meinung zu äußern. Auf der Ta­
gesordnung stand der Rechen­
schaftsbericht von Semjon Filin, 
des Leiters der Elektroabteilung.

Recht groß ist Semjons Beitrag 
zur Festigung des Kollektivs. Die 
Mitarbeiter der Abteilung haben 
die Reparatur leistungsstarker 
Elektromaschlnen, von Transfor­
matoren und Schaltern gemei­
stert. Der Meisterbereich des Jun­
gen Kommunisten Johann Wiebe 
hat unter anderem die Reparatur 
von 500-MW-Generatoren aufge­
nommen. Zu wahren Meistern ih­
res Faches sind unter anderem 
die Elektroschlosser Boris Pawln, 
Valerl Solodownlkow, Sergej Ru- 
denko, Sergej Chabarow und Ser­
gej Rogoshin geworden. In kur­
zer Frist haben sie neue fort­
schrittliche Reparaturverfahren 
erlernt, dabei eine hohe Qualität 
erzielt und mehrere Verbesse­
rungsvorschläge gemacht. Die 
Abteilung behauptet seit mehre­
ren Jahren den ersten Platz im 
sozialistischen Wettbewerb zwi­
schen den Kollektiven des Be­
triebs. In dieser Produktionsab­
teilung herrscht vorbildliche Ord­
nung, die technologische und die 
Arbeitsdisziplin wurden gefestigt, 
die Trunksucht auf der Arbeit und 
zu Hause wurde ausgemerzt. Es 
gibt keine Bummler mehr, die 
Kaderfluktuation ging um 50 
Prozent zurück.

Die Reparaturkampagne des 
Vorjahrs ist in der Elektroabtei­
lung vorfristig abgeschlossen 
worden. Hier hat man Qualitäts­
arbeit geleistet. Das Kollektiv 
steht nach allen Kennziffern an 
der Spitze, die Schlosser erhalten 
gute Löhne und Prämien.

Die Hauptsache Jedoch hatten 
Semjon Filin und Leonld Choch­
rjakow, Sekretär der Abtellungs- 
Parteiorganisation, überse hen, 
nämlich die Menschen selbst. Das 
Umwickeln der Elektromotoren 
erfolgt in einem Raum mit dump­
fer Luft bei Hitze und Lärm; eng 
und ungemütlich ist es auch in der 
Halle der Isolierer. Die technische 
Schulung wird vernachlässigt, 
Versammlungen werden zu selten 
abgehalten. Es kommt auch vor, 
daß Filin die Arbeiter grob an­
fährt. Das Schlimmste aber ist, 
daß in der Abteilung keine Au- 
tomatlsierungs- und Mechanisie­
rungsmittel eingeführt werden. 
Von der Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen wird nur Jahre­
lang geredet.

„Bel uns wird die Rolle des 
Meisters unterschätzt, wir leben 
vorzugsweise nach alter Art und 
Welse“, sagt der Meister Ilja 
Selesnew und nennt Beispiele 

Handumdrehen lösen. Doch war­
um werden zuweilen manche kom­
plizierte Probleme nicht im Kol­
lektiv, sondern im engen Kreis 
unserer „besserwissenden“ Leiter 
behandelt. Es tut zur Zeit eine 
konsequente und einleuchtende 
Arbeit mit den Menschen not. Lei­
der bleibt sie oft aus.

Vor kurzem beteiligte ich mich 
an der Arbeit des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs unserer Berg­
bau- und Aufbereitungs-Produk­
tionsvereinigung Sokolowka-Sar- 
bal, auf dem die Wege zur Rea­
lisierung der Beschlüsse des Juni- 
Plenums des ZK der KPdSU von 
1987 behandelt wurden. Im Mit­
telpunkt der Erörterung standen 
die Probleme des Übergangs zur 
vollständigen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und zur Selbst­
finanzierung. Sehr aufmerksam 
hörte ich zu, was die Fachleute 
sprachen. Aber ich muß gestehen: 
Am anderen Tag, als ich in die 
Brigade kam, wußte ich nicht, 
was ich meinen Kollegen sagen 
sollte, denn auf der großen Bera­
tung wurde nichts Konkretes, was 
unsere Arbeit anbetraf, berichtet. 
Eines hab ich gut kapiert: Die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
in der Brigade muß mit gut erar­
beiteten Normativen beginnen, 
die wir erhalten müssen. Aber 
wann? Dafür brauchen wir natür­
lich Zelt, aber der Januar ist 
schon nah. Oder nehmen wir eine 
andere Seite desselben Problems. 
Warum zögern unsere Betriebs­
leitung und das Partelkomitee die 
Schulung der Brlgadlere hinaus, 
wo sie über den Sinn und das We­
sen neuer Wirtschaftsmethoden 
gründlich unterrichtet würden? 
Nein, unsere Wirtschaftsexperte 
haben noch keine nötige Be­
schleunigung errelchtl Übrigens 
bekommen wir noch selten gute 
Vorlesungen zu ökonomischen 
Themen zu hören. Wir aber brau­
chen leidenschaftliche Worte, 
durchdrungen von Gedanken, Ide­
en und überzeugenden Tatsachen.

Darüber sprachen wir auf un­
serer jüngsten Berichtswahlver­
sammlung.

Viktor ZIEGLER, 
Leiter einer Baggerführer­
brigade in der Bergverwal­
tung Sokolowka

Gebiet Kustanai 

kleinlicher Bevormundung und 
des groben Herumadministrierens 
seitens der Leitung. Swetlana 
Kochnowltsch, die Ökonomin der 
Abteilung, berichtet über Filins 
falsche Verteilung von Prämien 
und anderen Vergünstigungen, 
über die Gleichmacherei in der 
Abteilung. Der Arbeiter Pjotr 
Brechunez sagf:

„Es stimmt zwar, daß wir Er­
folge erzielt haben. Doch Jetzt 
treten wir auf der Stelle und ge­
ben uns mit dem bereits Erreich­
ten zufrieden.“

„Die Hauptsache ist, sich um­
zustellen, ehrlich zu leben und 
gewissenhaft zu arbeiten, alle Re­
serven voll auszuschöpfen“, sag­
te der Elektroschlosser Viktor 
Wachlakow. „Jeder von uns muß 
weniger reden und mehr tun.“

Semjon Filin fand die Kritik 
zum Teil berechtigt und ver­
sprach, die Fehler zu überwinden. 
Jedoch die Arbeiter beschlossen, 
in einer Woche eine Neuwahl des 
Leiters durchzuführen.

Auf der Liste standen drei 
Kandidaturen: Pjotr Gapon-
tschlkow, stellvertretender Chef­
ingenieur im Überlandkraft­
werk Nr. 1. Semjon Filin und 
Johann Wiebe. Jeder von ihnen 
wurde von Vertrauensleuten beur­
teilt, auch die Anwesenden brach­
ten ihre Meinungen zum Aus­
druck. Dann wurden die Wahlzet­
tel zur geheimen Abstimmung 
verteilt. Die gewählte Kommis­
sion stellte fest: die meisten Stim­
men erhielt Johann Wiebe.

„Ich danke euch für das mir 
erwiesene Vertrauen", sagte Wie­
be zum Kollektiv. „Unsere Aufga­
be besteht nun darin, alles aus 
dem Wege zu räumen, was unsere 
Vorwärtsbewegung hemmt. Wir 
müssen und wir werden zur me­
chanisierten Arbeit übergehen, 
und die Entlohnung wird von der 
Leistung Jedes einzelnen abhän­
gen. Die vorhandenen Mängel 
müssen wir entschieden überwin­
den und höhere Ansprüche an 
uns selbst und auch an andere 
stellen. Die Umgestaltung muß Je­
der bei sich selbst beginnen.“

Kurz darauf wurde Wiebe als 
Leiter der Elektroabteilung be­
stätigt.

Auf dieser Versammlung erin­
nerte ich mich an die Worte Le­
nins, die Masse müsse das Recht 
haben, sich seine verantwort­
lichen Leiter zu wählen und sie 
auch zu ersetzen, sie müsse auch 
den kleinsten Schritt ihrer Tätig­
keit wissen und kontrollieren und 
auch das Recht haben, ausnahms­
los allen Mitgliedern des Ar­
beitskollektivs verantwortungsvol­
le Funktionen zu übertragen.

Diese Worte bezogen sich un­
mittelbar auf unseren Fall.

Gennadi KOWALJONOK

Gebiet Pawlodar
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In den Bruderländern

Computergesteuerter Grubenausbau
BUDAPEST. Die Spezialisten 

des neuen Kohlegewinnungsbe­
triebs In der westungarischen 
Stadt Veszprem haben neue Gru­
benausrüstungen entwickelt — 
den mechanisierten, computerge­
steuerten Ausbau. Seine Vorzüge 
bestehen im Vergleich zur tradi­

tionellen Technik vor allem dar­
in, daß man den mechanisierten 
Ausbau nicht zu demontieren und 
daraufhin nicht auf anderen Ab­
schnitten erneut zu montieren 
braucht. Sämtliche Vorgänge, bis 
zum selbständigen Fahren im 
Grubenbau, werden auf Komman­
do des Dispatchers durch auto­

matisierte, mit leistungsstarker 
Hydraulik versehene Konstruk 
Honen ausgeführt. Ein akusti­
sches Sondersignal warnt die 
Grubenarbeiter über das Heran­
nahen des Mechanismus.

Der Einsatz der neuen Berg­
bautechnik in Landesmaßstab 
wird nicht nur die Arbeitszeit in 
den Strecken bedeutend verrin­
gern, sondern auch den Arbeits­
schutz der Grubenarbeiter ver­
bessern. Auch die Arbeitsproduk­
tivität in den Kohlegewinnungs­
betrieben Ungarns wird wesent­
lich anwachsen.

Situation an den Effektenbörsen bleibt gespannt

Ein erfolgreiches 
Debüt

PRAG. Wenn dieser elegante 
Wagen in den Straßen auftaucht, 
steht um ihn sofort dicht ge­
drängt eine Masse. Der moderne 
Fünftürenaufbau und die effekt­
volle Ausstattung, die Kompakt­
heit und der komfortable Fahr­
raum sind die Merkmale des neu­
en Vorderradantriebsmodells des 
tschechoslowakischen Lkw ,,Sko­
da-Favorit“, der von den Kon­
strukteuren des Autowerks in 
Mlada Boleslav geschaffen wur­
de. Diese Neuentwicklung wird 
die in und außerhalb der Re­
publik beliebten Kleinwagen 
..Skoda“ ablösen. Jetzt, nachdem 
das neue Modell eine Goldmedail­
le auf der internationalen Ma­
schinenbaumesse dieses Jahres 
erhalten hat. kann man sagen, 
daß das Debüt des neuen Wagens 
erfolgreich war. Die Vertreter 
des Autowerks meinen, daß die 
Serienfertigung des ..Favoriten“ 
im nächsten Jahr aufgenommen 
werden und bis Ende dieses 
Planjahrfünfts 180 000 Wagen 
pro Jahr betragen wird.

Die Mitarbeiter der Außen-

ln der Volksrepublik China wird eine Wirtschaffsregion geschaffen, die 
Shanghai und die angrenzenden Provinzen umfaßt. Wie die Agentur Xin­
hua behauptet, wird diese Region eine große Rolle bei der Bruttopro­
duktion von Industrie- und landwirtschaftlichen Erzeugnissen des Landes, 
beim Umfang der Warenlieferungen an den Markt und bei der Höhe der 
Deviseneingänge vom Export spielen.

Unser Bild: Taktstraße für Fruchfsaftabfüllung in einem Shanghaier Be­
trieb. Foto: TASS

Für die Natur gesorgt
ULAN BATOR. Rotwolf. Ot­

ter, asiatisches Urwildpferd und 
Salga — diese und andere selte-

handelsvereinigung ..Motokov“, 
die sich auf die Ausfuhr von Er­
zeugnissen des tschechoslowaki­
schen Maschinenbaus spezialisie­
ren, erforschen schon die Mög­
lichkeiten des Absatzes des neuen 
Wagens auf dem Weltmarkt.

ne Tiere sind in das „Goldene 
Buch“ der Mongolischen Volksre­
publik eingetragen. Es ist eben 
erst erschienen; darin sind etwa 
140 verschwindende und seltene 
Tier- und Pflanzenarten verzeich-

net. Die Herausgabe des Buches, 
die vom Ministerrat der MVR 
1985 beschlossen worden ist, fällt
mit der Zelt zusammen, wo die 
Öffentlichkeit der Republik aktiv 
Fragen der harmonischen Verbin­
dung der industriellen Entwick­
lung ihres Landes mit dem Schutz 
und der Bereicherung ihrer Na­
turschätze behandelt.

Aufruf zu aktiveren Friedensbemühungen
„Die .Sechs-Staaten-Gruppe’ be­

achtet die jüngste prinzipielle 
A'jetisch-amerikanische Einigung 

über die Beseitigung der Raketen 
mittlerer und geringerer Reichweite 
als eine Bestätigung für die 
Richtigkeit der Anstrengungen und 
Intiativen zur Minderung der in­
ternationalen Spannungen und zur 
Abrüstung." Das stellte der Mini. 

1 sterpräsident Greichenlands, An­
dreas Papandreou fest.

Nach seiner Ansicht soll der Ab­
rüstungsdialog im Interesse der 
Durchsetzung neuer Abkommen, 
der Abstimmung von Maßnahmen 
und der Regelung von Problemen 
in den drei Hauptrichtungen erfol­
gen: Einschneidende Reduzierung 
der strategischen Arsenale bis zu 
deren Beseitigung, unverzügliches 
allgemeines Verbot der Nukleartests 
und Verhinderung einer Militarisie­
rung des Weltraums.

Auf die Idee des Zusammenhangs

von Abrüstung und Entwicklung 
eingehend, stellte der Minister­
präsident Griechenlands fest, daß 
bei der Verteilung der Weltres­
sourcen eine solche Wende erforder­
lich ist, bei der diese nicht für die 
Finanzierung einer Katastrophe, 
sondern für eine ausbilanzierte Ent­
wicklung gebraucht werden. „So­
lange aber alle Triebkräfte des 
Wettrüstens und der Kriege nicht 
beseitigt sind, müssen wir alle 
erforderlichen Maßnahmen zur 
Festigung des internationalen 
Systems der Sicherheit ergreifen, 
das kollektiven Charakter haben 
und nicht als Instrument der Un­
terdrückung der Schwachen durch 
die Starken dienen würde", betonte 
Papandreou.

Andreas Papandreou sprach sich 
für die Schaffung einer Zone des 
stabilen Friedens und der Zusam­
menarbeit im Mittelmeerraum aus.

„Wir sind gegen die Präsenz aus­
ländischer Seestreitkräfte, Truppen 
und Stützpunkte im Mittelmeerraum 
und unterstützen alle Anstrengun- 
gen, die auf ihren Abzug und auf 
die Festigung des Friedens in der 
Region gerichtet sind“, sagte er. 
„Wenn wir Frieden und Ruhe im 
Mittelmeerraum wollen, muß man 
auch solche Probleme lösen wie die 
andauernde militärische Okkupation 
eines Teils der Republik Zypern, 
durch die Türkei.“

Der griechische Regierungschef 
schätzte die Perspektiven der Ent­
wicklung der sowjetisch-griechi­
schen Beziehungen hoch ein und 
betonte, daß diese Beziehungen in 
den letzten Jahren eine beein­
druckende Entwicklung erfahren 
haben und heute ein Beispiel guter 
Beziehungen zwischen Ländern 
liefern, die unterschiedlichen Blök- 
ken angehören.

„Eine Familie - ein Kind!“
Zur Jahresmitte hat die Bevölkerung unseres Planeten die 5-Milliarden- 

grenze erreicht. Im Laufe der letzten Jahrhunderte, wenn nicht gar Jahrtau­
sende, war China das meistbevölkerte Land der Erde. Heute leben hier 1 
Milliarde und 60 Millionen Menschen. In den VR China wurden Untersu­
chungen in bezug auf die Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln, 
Trinkwasser und Strom für die nächslte Zukunft durchgeführt. Diese und wei­
tere Angaben liegen der 1979 angelaufenen landesweiten Kampagne für 
Geburtenkontrolle zugrunde. Wie sieht es damit aus?

China stellte schon immer über 
ein Fünftel der Erdbevölkerung. 
1949 etwa, als die Volksrepublik 
China gegründet wurde, zählte das 
Land 540 Millionen Einwohner, 
angesichts von 2,4 Milliarden Men­
schen weltweit.

Jahrhundertealte Traditionen 
brachten es mit sich, daß chinesi­
sche Familien zumeist kinderreich 
und glücklich waren, wenn Söhne 
geboren wurden. Diese konnten 
nach ihrer Heirat zusätzliche Ar­
beitskräfte, ihre Ehefrauen, in die 
Familie einbringen.

Ein Sohn garantierte seinen El­
tern einen ruhigen Lebensabend. 
Seit alters her heißt es: „Hast du 
ein Haus, so fürchte den Frost 
nicht. Hast du einen Sohn, so 
fürchte keine Not." Eine Tochter, 
die ja zum Mann zog, konnte den 
Eltern keinen Rückhalt bieten.

Nach der Gründung der VR Chi­
na trug die Bevölkerungspolitik 
der damaligen Führung zum Be­
völkerungswachstum bei.

Man war nämlich der Meinung, 
daß jeder Mensch, der das arbeits­
fähige Alter erreicht hatte, zunächst 
einmal eine Arbeitskraft war. Die 
Losung damals hieß: „Je mehr Ar­
beitskräfte, desto größer der Pro- 

/ duktionsumfang und desto größer 
die Akkumulation“. Faktoren 
wie die relativ begrenzten fruchtba­
ren Böden, Energiequellen und der 
wirtschaftliche Rückstand blieben 
dabei unberücksichtigt. In den er­
sten Staatsplänen achtete man nur 
auf die Produktionskennziffern im 
ganzen, ohne den Bevölkerungszu­
wachs in Rechnung zu stellen.

Den Beginn der 60er Jahre kenn­
zeichnete ein wahrer Geburtsboom. 
Im Laufe von 12 Jahren betrug der 
jährliche Bevölkerungszuwachs zwi­
schen 20 und 25 Millionen Men­
schen. Die „Kulturrevolution" (1966 
—1976) und die Jahre danach 
brachten dem Land reichen Kinder­
segen. Hochrechnungen ergeben, 
daß bis 1990 62 Millionen chinesi­

sche Mädchen heiraten werden, alles 
Kinder der „Kulturrevolution“, einer 
Periode intensiver Bevölkerungsent­
wicklung.

Belohnung und Strafe
Das schnelle Bevölkerungswachs­

tum macht der chinesischen Füh­
rung zunehmend Sorgen. Die staat­
lichen Organe stellen eine Direkt­
verbindung her zwischen sozialöko­
nomischen Entwicklungsplänen und 
Programmen für Familienplanung. 
Planmäßiges Wachstum der Bevöl­
kerung wird als Hauptaufgabe be­
griffen. Heute heißt die Losung: 
„Eine Familie — ein Kind“. Man 
legte fest, daß die Zahl der Lan­
deskinder bis zum Ende des Jahr­
hunderts nicht über 1,2 Milliarden 
betragen soll. Davon ausgehend 
hat man sich konkrete Maßnahmen 
einfallen lassen.

Gegen Ehepaare, die das Prin­
zip „Eine Familie —ein Kind“ miß­
achten, geht man rigide vor. Sie 
werden mit Bußgeld belegt, müs­
sen Lohnabzüge hinnehmen, be­
kommen Wohnungen erst ganz zum 
Schluß, ihr zweites, /drittes usw. 
Kind darf nicht in den Kindergarten 
und wird nicht eingeschult. Beson­
ders streng verfährt man mit den 
Kindern dann bei höheren Lehrein­
richtungen. Eltern, die gegen das 
Ein-Kind-Prinzip handeln, laufen 
Gefahr, selbst ihren Arbeitsplatz zu 
verlieren.

Diese Politik der Geburtenkon­
trolle führt zu Abtreibung und 
Sterilisation bei Frauen und Män­
nern. Chinesische Zeitungen schrei­
ben, daß vereinzelt Frauen dazu ge­
zwungen wurden, die Schwanger­
schaft, auch in fortgeschrittenem 
Stadium, abzubrechen.

Ehepaaren, die sich an das Ein- 
Klnd-Prinzip halten, winken Ver­
günstigungen. Bis ihr Kind 14 Jah­
re alt ist, erhalten sie einen Lohn­
zuschlag von monatlich 5 Yuan so­
wie eine 5prozentige Rentenzulage.

Trotz der von der USA-Admini­
stration eingeleiteten Sondermaß­
nahmen zur „Behandlung" des Bor. 
senfiebers bleibt die Situation an 
den Effektenbörsen der größten ka. 
pitalistischen Länder gespannt. Sen­
kung der Banksätze, Kreditzusiche­
rungen sowie die Verpflichtung, 
Maßnahmen zur Dollar-Stabilisierung 
zu treffen, hatten nur vorüberge­
hende Wirkung. An der New Yorker 
Börse, wo übrigens die Operationen 
beträchtlich reduziert wurden, traf 
am Freitag nach einer stürmischen 
Woche eine Verschnaufpause ein, 
der Dollar-Kurs ist aber dabei ge­
sunken. Nicht einmal die Regie. 
rungsmifteilung, das Bruttosozial­
produkt der USA sei tm 3. Viertel­
jahr um 3,8 Prozent in der Jahreser­
rechnung gestiegen, hat dabei ge­
holfen. Gewöhnlich reagieren die 
Börsen mit einem stürmischen An­
stieg der Aktienkurse auf solche 
Mitteilungen. Jetzt aber war die 
Reaktion anders, da die Geschäfts­

kreise über das weiterhin gewaltige 
Handelsdefizit der USA sowie dar­
über besorgt sind, daß der nie da­
gewesene Aktienkursverfall zu einer 
Verringerung des Bevölkerungs­
bedarfs und der Investitionen der 
Gesellschaften und im Endeergebnis 
zu einer Verlangsamung des Tempos 
der wirtschaftlichen Entwicklung im 
4. Vierteljahr führen wird.

Auch die jüngste Zusicherung 
von Präsident Ronald Reagan, er 
werde mit dem Kongreß über eine 
Reduzierung des Haushaltsdefizits 
verhandeln, hat die Geschäftsleute 
nicht beruhigt. Der „Times" zufolge 
wurde dieses Versprechen in den 
Börsenkreisen des Westens zurück, 
haltend und mißtrauisch aufgenom­
men. Dorf scheint man zu wissen, 
was es wirklich wert ist. Es ist all­
gemein bekannt, daß die Ursachen 
der Erschütterungen an den Börsen 
des Westens im wirtschaftlichen 
Kurs der USA-Regierung liegen. 
Dieser Kurs hat zu einem gewaltigen

Haushaltsdefizit und zu kolossalen 
Staatsschulden in Höhe von 2,8 
Billionen Dollar geführt. Solche De­
fizite verursachen die Gefahr eines 
rapiden Inflationswachstums und in 
der Endkonsequenz einer neuen 
Wirtschaffslaufe, die die gesamte 
kapitalistische Welf erfassen könnte. 
In diesen Defiziten steckt auch die 
Gefahr, daß die ausländischen Kapi­
tale, auf deren Kosten diese Defizi­
te zu einem beträchtlichen Teil 
gedeckt werden, aus den USA ab­
fließen.

Es ist ein offenes Geheimnis, daß 
die Hauptursache der Haushaltsdefi­
zite und der Staatsschulden darin 
liegt, daß die gegenwärtige Wa­
shingtoner Administration materiel­
le und finanzielle Ressourcen für 
das Wettrüsten verpulvert — und 
das hat natürlich seine Folgen. Das 
begreift man auch sowohl in den 
Geschäftskreisen als auch im Kon­
greß der USA. Dort sind die For­
derungen immer lauter zu verneh­

men, die Milifärausgaben zu reduzie­
ren. Die Administration will das 
aber nicht begreifen — oder sie tut 
so, als begreife sie das nicht. Sie 
ist bereif, selbst das wirtschaftliche 
Wohlergehen des Landes für die 
weitere Waffenanhäufung zu opfern. 
Man tut dort so, als wäre man be­
reif, eine unwesentliche Steuerer­
hebung vorzunehmen und die Rü­
stungsausgaben zu reduzieren. Die 
Verhandlungen zwischen der Admi­
nistration und dem Kongreß sind auf 
vier Monate befristet. Sollen sie er­
gebnislos zu Ende gehen, so wird 
lauf Gesetz eine automatische Re­
duzierung der Haushaltsausgaben 
um mehrere Dutzend Milliarden Dol. 
lar in Kraft treten, die auch die Mi­
lifärausgaben betreffen wird. Die 
Administration ist offensichtlich im 
Begriff Zeit zu gewinnen, und das 
führt eben zur Nervosität an den 
Effektenbörsen.

Iwan ABLAMOW, 
TASS-Kommentator

Positive Bewertung 
der Moskau-Reise

Insgesamt positiv hat USA- 
Außenminister George Shultz die 
Ergebnisse seiner Moskau-Reise be­
wertet. In einem NBC-Interview 
sagte er, bei der Verhandlungen ha­
be ein Fortschritt bei substantiellen 
Problemen der Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA er­
zielt worden. Optimistisch beurteilte 
der Minister die Chancen für den 
Abschluß eines sowjetisch-amerika­
nischen Abkommens über die Mit­
telstrecken- und operativ-taktischen 
Raketen. Fast alle Probleme auf dem
Wege zu dem Abkommen seien 
geregelt worden, stellte er fest.

Shultz wurde gefragt, ob er 
nicht den Eindruck habe, daß die 
Position Präsident Reagans unkon­
struktiv sei, weil dieser von einer 
möglichen Begrenzung der Tests 
im Rahmen des „Sternenkrieges" - 
Programms nicht einmal reden wol­
le. In seiner Antwort sprach der Mi­
nister gegen jegliche Begrenzun­
gen dieser Art aus.

„Die Frage, was in der Zeit des 
Nichtausstiegs aus dem sowjetisch­
amerikanischen Vertrag über die 
Begrenzung der Raketenabwehr­
systeme geschehen soll, muß durch 
diesen Vertrag selbst beantwortet 
werden", sagte Shultz. „Wir stre­
ben keinerlei Abänderungen des 
ABM-Vertrags an und halten ihn 
nicht für revisionsbedürftig. Da es 
um Forschungen mit vielen unbe­
kannten geht, läuft man Gefahr, 
irgend etwas zu verbieten und es 
dann bitter zu bereuen.“

Auf eine weitere Frage sagte der 
USA-Außenminister, die Regierung 
denke nicht daran, auf die Reali­
sierung der „strategischen Verteidi­
gungsinitiative" zu verzichten.

Auf regionale Probleme einge­
hend, verteidigte Shultz die mili­
tärische Präsenz der USA im Per­
sischen Golf. Er gab zu verstehen, 
daß die USA in wenigen Tagen in 
der UNO eine Kampagne für ein 
internationales Waffenembargo ge­
gen Iran starten wollen.

Sie haben das Recht auf bevorzugte 
Wohnungszuteilung und bringen ihr 
Kind mühelos im Kindergarten un­
ter. Bauernfamilien erhalten ein 
größeres Stück Privatland.

Die landesweit durchgeführte Be. 
lohnungs. und Strafaktion und der 
entsprechende Propagandaaufwand 
zeigten deutliche Ergebnisse. Allein 
1985 ging die Gebutenziffer um 
610 000 zurück.

Neuer Geburtengipfel, 
neue Sorgen

In letzter Zeit jedoch spricht man 
in China von ernsthaften Einbrü­
chen bei der Geburtenregelung. 
„Renmin ribao" zufolge übersteigt 
der reine Bevölkerungszuwachs. 1986 
die Planziffern um 1,68 Millionen 
und lag bei 14 Millionen. Die Zei­
tung folgert, daß, wenn nicht end­
lich Maßnahmen ergriffen werden, 
die Bevölkerungszahl für 1990 den 
Grenzwert um 8 Millionen über­
schreiten werde. Falls das eintritt, 
wird man die für das Ende des 
Jahrhunders anvisierten 1,2 Milli­
arden weit hinter sich gelassen ha­
ben.

Die chinesischen Volkszähler 
meinen, daß in der VR China eine 
neue Bevölkerungsexplosion ein­
setzt, die sich über den ganzen 7. 
Fünfjahrplan (1986—1990) hinzie­
hen wird. In diesem Zusammen­
hang mahnt die „Zhongguo fazhi 
bao“: „Kein Bürger der VR China 
hat das Recht, zu vergessen, daß 
jede Minute 40 Menschen in unse­
rem Land das Licht der Welt er­
blicken.“

Das erneute stürmische Bevölke­
rungswachstum erklärt man sich 
u.a. mit einer weniger streng ge­
handhabten Geburtenkontrolle. In 
ländlichen Gebieten ist das beson­
ders spürbar. Nach der Geburt einer 
Tochter erhält jedes Ehepaar von 
der Dorfverwaltung leicht die Er­
laubnis für ein zweites Kind, es 
könnte ja ein Junge sein. Die 
„Zhongguo fazhi bao" schreibt da­
zu: „Die Bauern sagen: .Bis man 
uns dafür nicht erschießt, werden 
wir viele Kinder haben.’" Die Be­
grenzungen sind praktisch aufge­
hoben für Familien, die nationalen 
Minderheiten angehören. Der 
Wunsch nach einem „außerplanmä­
ßigen" Kind wird durch den höhe­

ren Lebensstandard auf dem Lande 
noch stimuliert. Aus demselben 
Grund ignorieren auch viele Fami­
lien in den Städten das Ein-Kind- 
Prinzip. Lieber zahlen die Ehepaare 
ihr Bußgeld und verzichten auf ge­
wisse Privilegien, und haben dafür 
ihr zweites oder drittes Kind. Für 
dieses Jahr rechnet man in China 
mit 23 Millionen Neugeborenen.

Im Gespräch mit den Teilneh­
mern eines internationalen demo­
graphischen Symposiums am 1. Juli 
d.J. in Peking sagte Li Peng, Mit­
glied des Politbüros des ZK der KP 
Chinas und Stellvertretender Mini­
sterpräsident des Staatsrates der 
VR China: „Ein Verzicht auf die 
Beschränkung des Bevölkerungs­
wachstums schafft große Probleme 
bei der Versorgung unserer Bevöl­
kerung mit Kleidung, Lebensmit­
teln, Wohnraum, Transportmitteln 
und bei der Entwicklung von Kul­
tur und Wissenschaft."

Bei meiner letzten Chinareise habe 
ich mich mit vielen einfachen Chi­
nesen unterhalten: Was denken sie 
über die Familienplanung? Es er­
gab sich ein recht buntes Bild. Die 
Bewußteren, Kommunisten, Mitglie­
der des Jugendverbands, Mitarbeiter 
staatlicher Einrichtungen, unterstüt­
zen die Geburtenkontrolle und ge­
hen selbst mit gutem Beispiel vor­
an. Viele haben jedoch unter dem 
Einfluß von Traditionen ihren ei­
genen Kopf, ohne allerdings dafür 
öffentlich getadelt zu werden.

In einem Vorort von Shanghai 
lud man mich ein. Familienober­
haupt war eine rüstige, pensionierte 
Arbeiterin. Sie hatte drei Söhne und 
verhehlte nicht, daß sie gern eine 
große Enkelschar hätte. Mit diesem 
Wunsch steht sie nicht allein.

Neben vielen anderen Schwierig­
keiten wirft der außerplanmäßige, 
Bevölkerungsschub noch die Frage 
der Arbeitslosigkeit auf.

Bereits in den ersten Jahren 
nach Gründung der VR China wur­
de die Arbeitslosigkeit beseitigt. Bis 
zur „Kulturrevolution“ war das Be­
schäftigungsproblem sowohl in der 
Stadt wie auch auf dem Lande prak­
tisch unbekannt. Ende 70er Jahre 
Jedoch erreichte die Zahl der Ar­
beitslosen wieder mehrere Millio­

nen. Mit Einsetzen der Wirt­
schaftsreform von 1979 beruhigte 
sich die angespannte Lage bei der 
Arbeitsbeschaffung wieder etwas. 
Trotzdem werden im Zuge der Re­
form hier und da immer wieder 
Menschen arbeitslos. Mit Jedem 
Jahr wuchsen 10 bis 12 Millionen 
arbeitsfähige jungen Leute heran.

Die in den USA-Stützpunkten in 
Heilbronn, Mutlangen und Neu- 
Ulm in Baden-Württemberg statio. 
nierten Nuklearraketen mittlerer 
Reichweite vom Typ „Pershing-2" 
sind am Montag im Rahmen einer 
Übung in Stellung gebracht worden. 
Das Manöver sieht auch vor, die 
todbringenden-Raketen auf dichtbe­
fahrenen Autobahnen nach Hessen 
und Rheinland-Pfalz zu dort be­
findlichen Startplätzen zu trans­
portieren.

An dem Manöver nehmen mehr 
als 4 500 Armeeangehörige und 
rund 1 500 Militärfahrzeuge teil. 
Das Kommando der USA-Streit- 
kräfte in Europa verweigert jede 
Auskunft über die Zahl der im 
Manöver eingesetzten Raketen und

In wenigen Zeilen
WIEN. Die Vertreter der 

Mitgliedsländer des Warschauer 
Vertrages und der NATO haben 
in Wien ein weiteres Treffen zur 
Erarbeitung eines Mandats für 
künftige Verhandlungen über die 
Streitkräfte und konventionellen 
Rüstungen in Europa vom Atlantik 
bis zum Ural abgehalten.

KABUL. Der Generalsekretär der 
DVPA und Vorsitzende des Revo­
lutionsrates der DR Afghanistan, 
Najibullah, hat in Kabul den Mi­
nister für Geologie der UdSSR, 
J. I. Koslowski, empfangen. Koslow, 
ski weilt zu einem Arbeitsbesuch in 
der DRA.

Bei dem Treffen wurden Fragen 
der sowjetisch-afghanischen Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiet der 
Geologie und der Erkundung von 
Bodenschätzen erörtert.

WASHINGTON. Eine Delegation 
sowjetischer Kernenergieexperten 
unter Leitung des Stellvertretenden 
Ministers für Kernenergiewirtschaft 
der UdSSR A. Lapschin hat ihren 
Besuch in den USA beendet. Wäh­
rend ihres zweiwöchigen Aufenthal­
tes in den USA hatten die Gäste 
mehrere Kernkraftwerke und For­
schungszentren besucht und waren 
mit amerikanischen Kollegen zu­
sammengetroffen

und längst nicht alle konnten sich 
einen Arbeitsplatz beschaffen. Pe­
riodische Bevölkerungsexplosionen 
trugen zu einem bedeutenden Maß 
dazu bei.

Wie besiegt man die Arbeitslosig­
keit? Auf diese Frage antworten chi­
nesische Offizielle und Wissen­
schaftler zumeist mit „Ja". Außer 
einem gewaltigen Propagandaauf­
wand für die Geburtenkontrolle will 
man die Kontrolle „bei jedem Kind 
Nr. 2" verschärfen. Außerdem sucht 
man natürlich nach neuen Arbeits­
ressourcen. Man plant und baut be­
reits eine bedeutende Anzahl ar­
beitsintensiver Produktionsstätten, 
macht Reserven an Ort und Stelle 
ausfindig und prüft die Möglichkeit, 
chinesische Arbeitskräfte in größe­
rem Umfang vertragsweise im Aus­
land einzusetzen.

Auch mit der Urbanisierung ver­
bindet man gewisse Hoffnungen. 
Eine große Anzahl von Arbeits­
kräften will man in kleinen und 
mittleren Betrieben auf dem Land 
und in Kleinstädten beschäftigen.

In all den Jahren, die ich in der 
VR China arbeitete, war ich auch 
in den Millionenstädten der süd­
lichen und südöstlichen Provinzen. 
In den warmen Zonen herrscht 
wirklich ein enormes Gedränge. Da­
neben gibt es in China aber auch 
Provinzen in gemäßigten Klimazo­
nen, in denen die Bevölkerungs­
dichte die mittleren Kennziffern an­
derer Staaten nicht überschreitet. 
Folglich könnte sich eine ausge­
glichenere Besiedlung und Vertei­
lung von Wirtschaftsobjekten po­
sitiv auf das akute Bevölkerungs­
problem auswirken. Chinesische 
Spezialisten berücksichtigen auch 
diese Möglichkeit.

Die Führung der VR China ist 
überzeugt, das demographische Pro­
blem letztendlich lösen zu können. 
Der amtierende Generalsekretär des 
ZK der KP Chinas und Minister­
präsident des Staatsrates der VR 
China Zhao Ziyang erklärte, daß 
bei der entschlossenen Verwirkli­
chung effektiver politischer Voraus­
setzungen China bis zum Ende des 
Jahrhunderts seinen Bevölkerungs­
stand von 1,2 Milliarden Menschen 
wird halten können. Es werden An­
strengungen unternommen, um den 
Umfang der Industrie- und Agrar­
produktion bis zum Jahr 2000 auf 
das Vierfache zu erhöhen. Das wür­
de ermöglichen, den Lebensstan­
dard des Volkes erheblich zu steigern.

M. JAKOWLEW 
(Aus „NZ")

Gefährliche Übung mit Pershings
darüber, ob mit ihnen zusammen 
eventuell auch Nukleargefechtsköp­
fe die Tore der Stützpunkte passiert 
haben, wo bekanntlich 108 Raketen 
stationiert sind.

Die gegenwärtige Demonstration 
der militärischen Stärke der USA 
in der Bundesrepublik Deutschland 
ruft bei der demokratischen Öffent­
lichkeit des Landes ernste Besorg­
nis hervor. Das Militärmanöver mit 
den „Pershings“ wird in einer Zeit 
durchgeführt, da das sowjetisch­
amerikanische Abkommen über die 
Beseitigung der operativ-taktischen

und Mittelstreckenraketen unmittel­
bar vor seiner Unterzeichnung 
steht.

Das Manöver, so wird in der 
Bundesrepublik Deutschland fest­
gestellt, zeugt davon, daß es in 
Washington und Bonn noch Kräfte 
gibt, die das Zustandekommen des 
historischen Abkommens zwischen 
den USA und der UdSSR, das die 
Beseitigung einer ganzen Klasse 
von Kernwaffen — der Inf-Raketen 
— zum Ziel hat, nicht wünschen. 
Dazu gehörten auch die in der 
BRD stationierten „Pershing-2"- 
Raketen.

Entwurf einer Resolution 
über den Weltraum unterbreitet *

Die Delegationen der Belo, 
russischen SSR, Bulgariens, der 
DDR, der Mongolei, Polens, der 
Tschechoslowakei, der UdSSR, der 
Ukrainischen SSR und Ungarns ha­
ben dem 1. Ausschuß der UNO- 
Vollversammlung den Entwurf 
einer Resolution über die Verhinde­
rung des Wettrüstens im Weltraum 
zur Erörterung vorgelegt. In dem 
Dokument wird die Überzeugung 
von der Notwendigkeit konkreter 
Maßnahmen für die Verhinderung 
des Wettrüstens im Weltraum zum 
Ausdruck gebracht.

Die Delegationen der soziali­
stischen Länder schlugen vor, auf 
der Abrüstungskonferenz erneut 
einen Sonderausschuß zu bilden, um 
schnellstmöglich die Verhandlungen 
über den Abschluß entsprechender 
Abkommen aufzunehmen. In dem 
Dokument wird der Wunsch nach­
drücklich unterstrichen, daß die 
Verhandlungen zwischen der 
UdSSR und den USA möglichst 
schnell zu konkreten Ergebnissen 
in bezug auf die Verhinderung des 
Wettrüstens im Weltraum und sei­
ner Einstellung auf der Erde füh­
ren.

NORWEGEN. Das Wikinger-Museum in Oslo. Die Ausstellung dieses 
Museums enthält eine einzigartige Sammlung von Schiffen aus der Wi­
kingerzeit, gefunden in den Gewässern des Fjords bei Oslo.

Fotos: TASS

Im Interesse beider Staaten
Das Generalkonsulat der UdSSR 

hat seine Tätigkeit in der ägypti­
schen Stadt Alexandria wieder auf­
genommen.

Der Gouverneur Alexandrias, 
Sayed Ismail Gausaki, begrüßte 
im Namen der ägyptischen Füh­
rung, der örtlichen Behörden und 
der Öffentlichkeit der Stadt die 
Wiederaufnahme der Tätigkeit des 
sowjetischen Generalkonsulats. 
Dieses Ereignis sei ein weiterer Be. 
weis für die freundschaftlichen Be­
ziehungen, die das ägyptische und 
das sowjetische Volk historisch ver­
binden. Die Ägypter hätten die un­
eigennützige Hilfe der sowjetischen 
Menschen beim Bau von Dutzenden 
Objekten der nationalen Wirtschaft 
und die materielle und moralische 
Unterstützung der Sowjetunion für

Ägypten in den schweren Jahren 
der feindlichen Aggression nicht 
vergessen.

Der Gouverneur unterstrich fer­
ner die Wichtigkeit einer Belebung 
der vielfältigen Verbindungen zwi­
schen Alexandria und seiner Part­
nerstadt Odessa, die zur Festigung 
der Verständigung und Freund­
schaft zwischen den Völkern beider 
Länder beitragen würde.

Unter Hinweis auf die in den 
letzten Jahren eingetretenen bedeu­
tenden positiven Veränderungen in 
den sowjetisch-ägyptischen Bezie­
hungen gab Gausaki seiner Hoff­
nung aut den weiteren Ausbau der 
fruchtbaren und gegenseitig vorteil­
haften Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der ARA im In­
teresse beider Staaten Ausdruck.
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Musik - Brücke
der Verständigung

Zum zweiten Mal wurde die 
Hauptstadt Kasachstans zum Do­
mizil des Unionsfestes der so- 
wjetlschen Musik gewählt. „Dle^ 
ses Fest hat edle Ziele“, sagte In 
der Pressekonferenz der Stell­
vertretende Kulturminister der 
Kasachischen SSR Aschlrbek 
Schlgajew.

„Wir möchten möglichst mehr 
Zuhörer für die Musikkunst ge­
winnen sowie die Rolle der Mu. 
slk In der internationalistischen 
und patriotischen Erziehung der 
Werktätigen unserer Republik 
auf eine neue, höhere Stufe he­
ben.

Das Pathos der revolutionären 
Umwandlungen Im gesellschaft­
lichen Leben unserer Heimat Ist 
eine starke Triebfeder der zeit­
genössischen sowjetischen Kunst, 
es stimuliert die Komponisten 
aller Unionsrepubliken zu neuen 
Werken, In denen die Errungen, 
schäften unserer Völker In den 70 
Jahren der Sowjetmacht eine 
markante Widerspiegelung fln. 
den. Viele der neuen Schöpfun­
gen wurden In den Tagen des 
Musikfestivals in Alma-Ata 
erstenmal Intoniert."

An diesem internationalen 
slkfest beteiligten sich etwa 
Komponisten, Musikanten

zum

Mu. 
500 

___ _______ _________ und 
Solisten, führende schöpferische 
Kollektive aus den meisten 
Unionsrepubliken sowie aus Mo­
skau, tenlngrad, Tallln und an­
deren Musikzentren des Landes. 
Allein die Aufzählung dieser 
Kunstkollektive zeugt davon, wie 
umfangreich das Programm war. 
mit welchen angenehmen 
„Schwierigkeiten“ es die Musik­
freunde der Hauptstadt zu tun 
hatten: das Große Sinfonie­
orchester des Staatlichen Fernseh- 
und Rundfunkkomitees___ der
UdSSR unter der Leitung des
Volkskünstlers der UdSSR, 
Preisträgers der RSFSR Profes­
sor W. Fedossejew, das Staat­
liche Konzertorchester (künstle, 
rischer Leiter, Verdienter Kunst­
schaffender der RSFSR A. Bad.

chen. Leningrad), der Staatliche 
Akademische russische Osslpow- 
Chor, das Kammerorchester Li­
tauens, der Kammerchor Est. 
lands, das Vlollnensemble aus 
Duschanbe, das Streichquartett 
des Staatlichen Fernseh- und 
Rundfunkkomitees Georgiens.

Die Namen der Instrumentali­
sten Heß das Herz der Musik­
freunde ebenfalls höher schlagen: 
der Volkskünstler der UdSSR, 
Chelllst D. Schafran, der Verdien, 
te Schauspieler der Russischen 
Föderation, der Klavierspieler 
A. Nassedkln, der Preisträger In. 
ternatlonaler Vlolln-Wettbewerbe 
M. Wengerow, der Organist A. 
Flssejskl und vlèle andere.

Alma-Ata wird nicht von un­
gefähr wiederholt zum Austra­
gungsort des Unlonsmuslkfestl- 
vals erkoren. Hier hat die Mu­
sikkultur In den letzten Jahrzehn­
ten eine rapide Entwicklung er­
fahren .Das Ist das Ergebnis der 
fortwährenden wechselseitigen 
Bereicherung und Beeinflussung 
der Musikkulturen aller Völker 
und Völkerschaften Kasachstans 
und des ganzen Landes.

Am Künstlerwettbewerb nah­
men selbstverständlich auch die 
besten schöpferischen Kollektive 
Kasachstans aktiv teil. Ihre hohe 
Kunst demonstrierten das Staat­
liche Sinfonieorchester unter 
künstlerischer Leitung des Ver­
dienten Kunstschaffenden der Ka. 
sachlschen SSR, Diplomanden 
des Internationalen Wettbewerbs 
des Herbert-von-KaroJan-Fonds 
T. Abdraschew, die Staatliche 
Kapelle unter Leitung von Pro. 
fessor A. Molodow und andere.

Besondere Freude bereitete 
den Kunstfreunden der Haupt­
stadt das Wiedersehen mit dem 
Volkskünstler der UdSSR A. 
Dnlschew, der Volkskünstlerin 
der Kasachischen SSR A. Mu. 
sachodshajewa, R. Rymbajewa, 
L. Kessogly, N. Jeskalljewa und 
anderen Solisten.

Die Kasachstaner Komponi­
sten G. Shubanowa, K. Kusha.

mjarow, S. Muchamedshanow, 
A. Bytschkow, B. Dshumanljasow 
und andere warteten den Alma. 
Ataern und den Gästen des Mu. 
slkfestlvals mit neuen Schöpfun. 
gen auf, die nicht nur von der 
revolutionären Vergangenheit 
unserer Heimat Inspiriert worden, 
sondern auch dem heutigen Leben 
der Sowjetmenschen gewidmet 
sind.

„Das
tischen Menschen 
Nationalitäten für 
der Komponisten ver 
Länder, Epochen und 
schulen wächst immer 
sagte zum Schluß Aschlrbek 
Schlgajew. „Jedoch Immer aktu­
eller wird auch die Propaganda 
der Musik zu gesellscnaftllch- 
polltlschen Themen. Das war 
ebenfalls eines der weitgehenden 
Ziele des Musikfestivals, dessen 
Rahmen sich nicht allein auf Al­
ma-Ata beschränkt. Während 
unseres Musikfestes traten viele 
Kasachstaner Kollektive In den 
Städten Rußlands, Estlands und 
im Kubangebiet auf. So daß der 
ideologisch-moralische und ästhe. 
tische Einfluß des Unionsfestivals 
wirklich weitgehend und vielsei­
tig.war."

Es muß noch hinzugefügt wer­
den, daß In den Tagen des Musik­
forums in Alma-Ata die wissen­
schaftlich-praktische Konferenz 
tagte, auf der aktuelle Probleme 
der weiteren Entwicklung der 
sowjetischen Musikkultur und der 
Propaganda des Schaffens so­
wjetischer Komponisten erörtert 
wurden.

Eine ganze Woche herrschte In 
Alma-Ata die Musik. Die besten 
Kollektive und Instrumentalisten 
traten nicht nur im Lenln.Palast, 
Im Zentralen Konzertsaal, 
in der Staatlichen Philharmonie 
„Dshambul“ auf, sondern auch 
im Kulturpalast der Weber des 
Baumwollkombinats und unmittel­
bar in den Werkhallen der Be­
triebe „Porschen“ und „Kirow“, 
vor den Studenten der Kasachl. 
sehen Universität, in den Sowcho. 
sen „Panfilowskl“, „Toma- 
rowskl” u. a. Agrarbetrieben 
auf.

Das Unionsfestival in Ka­
sachstan wurde zu einem feier, 
liehen Schlußakkord der Schau 
der besten 
Landes im 
Jubiläums, 
schäft und

Interesse der sowje. 
verschledener 

das Schaffen 
verschiedener 

Muslk- 
mehr“,

Muslkkollektlve des 
Vorfeld des Oktober, 
ein Fest der Freund- 
Brüderlichkeit.

Manfred HELM

Am W endepunkt
zwei Jah- 

lch von 
Kranken-

Beifall für Valeri
Einblicke in den Alltag eines Jugendtrainers

Für mich, einen Uneingeweihten und naiven Laien, 
war dieses Treffen fast wie eine Offenbarung. Man ist 
es schon gewöhnt, daß Sporfstars stets unnahbar blei­
ben, daß sie einem nur selten einen Einblick in Ihre 
Gefühlswelt gestatten, daß die namhaften Sportler ein 
besonderes Leben führen, welches einem „Durchschniffs- 
bürger per Fernsehen nur stückweise präsentiert wird.

Deshalb kam für mich Valeri Kamkes erster Satz wie 
ein Blitz aus dem heiteren Himmel: „Ach wo, ich bin ja 
half auch nur ein Mensch, der gute und schlechte Tage 
hat." Ober die guten wußte ich einigen Bescheid: Valeri

Boxen —Sinn seines Lebens? 
Jawohl!

war vor Jahren Starboxer in der Jugendauswahl Kasach. 
stans; der Titel „Meister des Sports", zwei Silbermedail­
len und dreizehn Ehrendiplome sowie zahlreiche Pokale 
sprechen eindeutig dafür. Und wie ist es nun 
schlechten Tage bestellt?

„Hier möchte ich Sie sofort warnen: Das 
nichts mit meinem Werden als Leistungssportler 
das sind nur sogenannte psychologische Dialoge über 
den Sinn meines Lebens." Valeri tut sehr ernst, und ich 
spüre, daß dieses Thema sein wunder Punkt ist.

um die

hat gar 
zu tun,

macht mir sacht Einwände, daß 
Ich ein überdurchschnittlicher 
Musiker hätte werden können, es 
aber des Sports halber nicht so­
weit brachte.

Tatsächlich: Was wäre aus mir 
geworden, wenn ich mich nicht 
dem Sport verschrieben hätte? 
Eins weiß ich genau — heute 
hätte ich nicht diese riesige Freu­
de, die ich durch Kontakte mit 
meinen Zöglingen verspüre. Es 
mag vielleicht komisch klingen, 
aber Ich beneide sie, diese Knirp­
se, denn sie haben vieles vor sich 
und werden es bestimmt noch zu 
sehr hohen Leistungen bringen."

Wenn man mich vor 
ren gefragt hätte ,was 
der Arbeit unseres 
hauses halte, hätte ich wohl ge­
antwortet, daß darüber der Chef­
arzt und die führenden Speziali­
sten besser Auskunft geben kön­
nen. Ich fühlte mich ausschließ­
lich für den Operationssaal und 
die Krankenzimmer verantwort­
lich. Der XXVII. Parteitag hat 
unser Leben grundlegend verän­
dert, hat uns buchstäblich die 
Augen geöffnet für viele Din­
ge, die wir bis dahin zwar ge­
sehen, aber wohlweislich um­
gangen haben. Ja, Ich meine den 
Alkoholmißbrauch, die Selbstzu­
friedenheit der 
Unverfrorenheit 
Langfinger, die Beschränktheit 
der Dilettanten und viele ähn­
liche Erscheinungen, die Ihrer­
seits Ausdruck viel tieferer und 
komplizierter Prozesse sind. In 
das Wesen dieser Prozesse einzu­
dringen Ist natürlich nicht ganz 
einfach.

Warum wird beispielsweise das 
Gesetz über die Arbeltskollektlve 
nicht In seiner gesamten Bedeu­
tung genutzt? Den Werktätigen 
werden einerseits die vielfältig­
sten Rechte zugestanden, aber sie 
selbst bemühen sich 
Welse, diese zu Ihrem 
Nutzen anzuwenden, 
selts finden zuweilen 
und kollektives Schöpfertum kei­
nerlei Widerhall, sie werden Im 
Gegenteil gebremst.

Als eine der allerwichtigsten 
Aufgaben wurde von Partei und 
Regierung die Erhaltung und 
Festigung der Gesundheit der Be­
völkerung, die Erhöhung des 
durchschnittlichen Lebensalters 
und der Schaffenskraft der Men­
schen sowie die grundlegende 
Verbesserung der Qualität der 
medizinischen Betreuung elnge- 
ßchätzt.

Schwieriger Jedoch als alle ad­
ministrativen Veränderungen voll­
zieht sich die Wandlung Im Be­
wußtsein der Menschen. Die Tä­
tigkeit unserer besten Spezialisten, 
die immer nach bestem Wissen und 
Gewissen gewirkt haben, wird nun 
für uns alle zum Maßstab. ihr 
persönliches Beispiel, Ihre hohen 
Forderungen an sich und andere 
zeigen uns am besten, was es 
heißt, sich seiner Arbeit ganz und 
gar zu widmen. Von uns Ärzten

Faulenzer, die 
der vielen

In keiner 
eigenen 

Anderer- 
Inltlatlven

wird heute mehr denn je hohes 
Wissen und mannigfaltige Fertig­
keiten gefordert. In dem 
Entwurf ..Hauptrilch. 
tungen der Entwicklung des Ge­
sundheitsschutzes der Bevölke­
rung und der Umgestaltung des 
Gesundheitswesens der UdSSR 
Im zwölften Planjahrfünft und bis 
zum Jahre 2000“ lautet die 
Hauptaufgabe wie folgt: Die 
Qualität der Prophylaxe. Diagno­
stik und Heilbehandlungen Ist 
wesentlich zu verbessern.

Das Kollektiv unseres Kran­
kenhauses nahm regen Anteil an 
der Erörterung des Entwurfes. 
Solche Krankenhäuser, wie unser 
Tschlmkenter Stadtkrankenhaus 
gibt es In der UdSSR, laut den 
letzten Angaben. 93. Die Einrich­
tungen dieser Art haben sich als 
zukunftsträchtig und lebensfähig 
erwiesen, daher wird dieses Sy­
stem weiterhin ausgebaut. Daher 
Ist es empfehlenswert, ein ..Reg­
lement für Krankenhäuser der 
schnellen medizinischen Hilfe mit 
funktionellen Verpflichtungen 
der Krankenhausabtellungen“ zu 
erarbeiten. Sehr viel Zelt benö­
tigen die Arzte und Schwestern 
für das Zusammenstellen der um­
fangreichen medizinischen Doku­
mentationen. Schon heute muß 
man diesen ..Papierkrieg“ ein. 
schränken, und die gewonnene 
Zelt den kranken Menschen zugu­
te kommen lassen. Vorausset­
zung dafür Ist die Einführung ei­
ner einheitlichen, begrenzten me­
dizinischen Dokumentation.

Meines Erachtens, muß man 
den großen medizinischen Ein­
richtungen die Erlaubnis er­
teilen In den Aufnahmeabteilun­
gen Krankenzimmer mit 4 bis 6 
Betten und dem dafür erforder­
lichen Pflegepersonal zu organl- 
sleren, um eine Intensive Diagno­
sestellung zu gewährleisten.

Unser Wunsch Ist es, daß al­
le Aufgaben, die der Entwurf 
stellt, Im geplanten Zeitraum er­
füllt werden können. Wir, die 
Mediziner, müssen natürlich den 
Hauptbeitrag zu dessen Ver­
wirklichung leisten.

In Alma-Ata wurde die Unions­
ausstellung des sowjetischen Buches 
anläßlich des 70. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober eröffnet. In den Räu­
men der Zentralen Ausstellungshal­
le des KuHurminisferiums der Repu­
blik entfaltet, wird sie mit dem Ab­
schnitt „Lenin. Oktober. Frieden." 
eingeleifet. Hier ist umfassende Li­
teratur über W. I. Lenin und sind 
seine Werke in vielen Sprachen aus. 
gestellt.

In solchem Ausmaß wird die Aus­
stellung zum erstenmal veranstaltet. 
Ihre zweite Besonderheit ist die, daß 
alle Bücher nach der Schließung der 
Ausstellung den Interessenten ver­
kauft werden.

Unser Bild: Die Besucher in der 
Ausstellung.

Fofo: KasTAG

Es Ist merkwürdig, aber es 
Ist nun so: Valeri erinnert sich 
nur ungern an seine Kindheit. 
„Ich war immer ein Schwäch­
ling, so eine Art Treibhauspflan­
ze, ein Primaner, vielleicht auch 
ein bißchen überheblich, und Sie 
wissen Ja, wie es solchen unter 
den Hofjungen ergeht: Ich mußte 
fast täglich Prügel einstecken, 
und das hatte mich seelisch bei­
nahe kaputt gemacht.“

Er lächelt verlegen und preßt 
die Handteller vor Aufregung 
aneinander. Er hat lange, wohlge­
formte Finger und dünne Knö­
chel. Valeri fängt meinen Blick 
auf und präzisiert: „Das kommt 
vom Vlollnsplelen. Ja-Ja, Ich ha­
be lange Jahre Violine gespielt, 
und das reizte damals wahrschein­
lich auch ganz besonders die 
Rowdys aus unserem Hof, gegen 
die ich mich wehren mußte. Mit 
einem Wort: Kurz vor meinem 
vierzehnten Geburtstag Heß Ich 
mich In die Schulgruppe für Bo­
xen eintragen, natürlich heim­
lich, denn Mutter und Vater durf­
ten nichts davon erfahren.

War das auf einmal eine Be­
lastung! Ich dachte Immer, das 
Vlollnsplelen sei die größte Qual, 
aber um den Sport war es Ja gar 
nicht leichter bestellt! Wir muß­
ten fast täglich etwa drei Stun­
den hart trainieren, durch den 
Park hetzen, Gewichte heben und 
wie verrückt hüpfen, bis uns die 
Zungen schwer wie Blei wurden. 
Meine Kameraden verzichteten 
darauf bereits nach einem Mo­
nat, mir Jedoch hatte die Musik 
Hartnäckigkeit anerzogen — Ich 
blieb. Tagsüber rannte Ich zur 
Musikschule und spielte Haydn 
oder Tschaikowski, und abends 
kloppte mir Irgendein flinker Bur­
sche als Partner Im Ring die 
Fresse voll.

Aber ich wollte nicht nachge­
ben, Ich war stur wie die Pest. 
Mutti blieb ratlos: .Sag mal, Va­
leri, woher stammen die Beulen 
In deinem Gesicht? Doch wohl 
nicht vom langen Musizieren?'

Ach, meine lieben Eltern! 
Wenn sie es damals bloß gewußt 
hätten, was es mich kostete, bei­
de Leidenschaften zu vereinen 
und es ebenso emsig wie vorher 
weiterzutreiben.

Sie werden Jetzt bestimmt 
fragen, wozu Ich damals das Bo­
xen so sehr nötig hatte.

Ich halte nicht viel davon, 
wenn einer kluge Worte macht: 
Sport fördere Mut und Willens­
stärke. Ich brauchte vor allem 
physische, körperliche Stärke, 
um das Gute, also meine Ideale 
beschützen zu können.

Nein, Ich wollte kein Schlä­
ger werden. Ich brauchte bloß 
die Zuversicht: Ich bin nun im­
stande, Jeder bösen Untat Wider­
stand zu leisten. Die Einsicht, 
daß der Sport auch wirklich Tap­
ferkeit und Charakterfestigkeit 
anerzieht, kam viel später, als 
Ich Mitte zwanzig war.“

Daß Valeri zugleich emsig 
Sport trieb und sich auch als 
Musikant vervollkommnete, wur­
de erst zwei Jahre später be- 
kant: Zu Jener Zelt hatte es der 
erfolgreiche Violinspieler auch Im 
Boxen ziemlich weit gebracht. El-

nes Tages, als er nach dem fälli­
gen Konzert aus der Musikschule 
nach Hause kam, schob Vater 
Ihm wortlos die örtliche Zeitung 
hin. In der Spalte „Sport“ stand 
In großen Lettern: „Valeri Kam­
ke als Beste Im Halbschwerge­
wicht.“

„Damals mußte Ich aber einem 
heftigen Druck standhalten", ge­
steht Valeri. „Mutter weinte und 
beschwor mich, Ich solle mit der 
.Schlägerei' aufhören, Vater 
schaute auch böse drein. Meine 
einzige Rettung und Rehabili­
tierung waren die Erfolge Im 
Vlollnsplelen. Während m 1 r 
vorher die Eigenschaften halfen, 
die Ich In den Musikstunden er­
worben hatte, geschah jetzt alles 
umgekehrt. Das Boxen verstand 
Ich In seiner konkreten Rolle 
und Mission: Man muß sich durch 
die Schwierigkeiten durchkämp­
fen. Man darf nicht nachgeben, 
wenn man Sieger werden will, 
selbst zeitweilige Entspannung 
Ist gefährlich, denn man merkt 
es kaum, wie harmlose Kleinig­
keiten zu schädlichen Gewohn­
heiten werden. Das waren meine 
Prinzipien, an die Ich mich hielt 
und die Jeden Tag meines dama­
ligen Werdens als Sportler und 
Musiker prägten. Es war für 
mich zur Regel geworden, daß 
es keine leichten Siege gibt. Je­
de neue Stufe hinauf zu meinem 
.seelischen Olymp', zu meinem 
Ideal kostete mich harte Arbeit.“

Ge- 
den 
völ- 
uns

Er ist ein taktvoller und ziel­
strebiger Pädagoge, der Ex-Bo- 
xer Valeri Kamke. Er gibt sich 
Mühe, nicht nur die physischen, 
sondern auch die seelischen Mög­
lichkeiten und Potenzen der Jun­
gen Sportler zu entwickeln, Ihnen 
beizubringen, daß sie sich stets 
durch Schwierigkeiten „durchbo­
xen“ müssen, daß kein Sieg von 
allein kommt. Gegenwärtig hat 
Valeri drei Gruppen gebildet; Je. 
de zählt 20 Kinder. In der Ju­
gend-Sportschule läuft ein Expe­
riment, dessen Urheber Valeri 
Kamke Ist. Das Ziel des Vorha­
bens ist, In Jeder Gruppe Inner­
halb nur eines Jahres mindestens 
5 Klassensportler heranzuziehen.

Unsere Anschrift:
KaiaicKa« CCP, 

480044, AnMa-Ara, 
yn. M. ropbKoro, 50, 4-ft »Tarn

Beruf als Leidenschaft

es schon, nur 
Hochschule“,

man fragen

Es hatte sich so zugetragen, 
daß Valeri statt des Konservato­
riums die Hochschule für Kör­
perkultur in Alma-Ata bezog. 
Das war keine Schrulle. Valeri 
hatte alles genau berechnet: Es 
könne genauso wie vorher wei­
tergehen. Als er dann zur Auf­
nahmeprüfung Ins Konservato­
rium kam und Haydns „Dur-So­
nate“ vorspielte, fragte Ihn der 
Vorsitzende der Aufnahmekom­
mission: „Und warum ziehen Sie 
den Abendunterricht vor? Mit 
Ihren Fertigkeiten würden Sie 
es Im Direktstudium bestimmt zu 
guten Leistungen bringen.“

„Leider tue Ich 
an einer anderen 
war die Antwort.

„Wo denn, wen 
darf?“

„An der Hochschule für Kör­
perkultur, Fachrichtung Boxen.“

Die Kommlsslonsmltglleder sa­
ßen wie gelähmt da. In Ihrer 
Entscheidung waren sie sich ei­
nig: Kamke durfte am Konser­
vatorium studieren.

An seine Studienzeit erinnert 
man sich Immer mit Nostalgie — 
ach, waren das Jahre! Auch Va­
leri hatte alle Freuden und Lei­
den dieser Zelt In vollem Maße 
erlebt. Fast drei Jahre lang war 
er Mitglied der Jugendauswahl 
Kasachstans Im Boxen, was an 
Ihn natürlich sehr hohe For­
derungen stellte. Tagsüber war 
er In der Hochschule, trainierte 
hart, saß im Lesesaal über Bü­
chern oder lief sich Im Sport­
saal die Schuhsohlen dünn. 
Abends glng’s aber Ins Konser­
vatorium. Stundenlang widmete 
er sich seinem Streichinstru­
ment, übte und vervollkommnete

sich In Spieltechnik und -mel- 
sterschaft.

Im Jahre 1979 wurden Ihm 
dann zwei Hochschuldiplome aus- 
gehändlgt: Der nach höchsten 
Gesichtspunkten ausgeblld e t e 
Violinspieler Valeri Kamke hat­
te sich Jedoch für den Beruf ei­
nes Sporttrainers in einer Ju­
gend-Sportschule entschieden.

Vielen von uns Ist das
fühl großer Vorfreude auf
morgigen Werktag leider 
11g unbekannt. Wir äußern
über unser dienstliches Tun mei­
stens sehr neutral und zurück­
haltend. Oder es heißt dann, man 
rackere und plage sich ab, man 
sei die Arbeit satt, und der Kuk- 
kuck solle alles holen.

Valeri Kamke gehört nicht zu 
dieser Kategorie. Zwar Ist er 
kein ausgesprochener Optimist 
und nicht über alle Maßen le­
bensfreudig, hat auch vieles an 
unserem Alltag auszusetzen, doch 
er redet nicht In den Wind. Er 
ist bemüht, die Mängel zu behe­
ben — und das tut er mit seiner 
Arbeit. Gerade dafür schätzt er 
seinen Beruf.

Meine Entscheidung, Trainer 
zu werden, war und ist richtig, 
nlch wahr? fragt mich Valeri.

Ich stimme zu. Irgendwie be­
neide Ich sogar dlsen blonden 
Burschen, der große kluge Au­
gen und starke Hände hat. Er 
hat sich Jeden Tag seines beruf­
lichen Daseins zu Freude ge­
macht. Ist das vielleicht Beru­
fung?

„Übrigens steh Ich dabei In un­
serer Sportschule nicht allein 
da“, sagt Valeri bescheiden. „Al­
le anderen widmen sich voll Ih­
rem Beruf, es macht allen viel 
Spaß, stets unter Kindern zu 
sein und ihre Charaktere zu for­
men. Mir scheint, daß der Sport­
lehrer, der Trainer, diesbezüg­
lich sehr vieles erreichen kann, 
well die Jungen ihm voll ergeben 
sind. Natürlich kommt es hier auf 
sein pädagogisches Talent an. 
Aber hatten Sie schon mal einen 
guten Trainer gekannt, der nicht 
auch feinfühliger und aufmerksa­
mer Pädagoge war? Das ist Ja 
einfach unmöglich!“

Bereits sieben Jahre lang Ist er 
an der Zentralen Jugend-Sport­
schule von Aktjublnsk tätig. Als 
Trainer hält er es Jedoch für eine 
viel zu kurze Zeitspanne, um 
über gewisse Erfolge in seiner 
Arbeit zu sprechen. „Das erfah­
ren wir erst später“, meint Va­
leri Kamke, „wenn 
unserer Jeweiligen 
nachher zu Glanzleistungen Im 
Sport bringt. Erst dann hat man 
das Recht, sich selbst Insgeheim 
gestehen zu dürfen: Hier hast du 
etwas Großartiges vollbracht: 
den kleinen Jungen, der nun auf 
dem Siegerpodest steht, hast du 
richtig erzogen und hast Ihm den 
richtigen Weg gewiesen. Dies Ist 
dann also das konkrete Ergebnis 
deiner Mühe.“

Es erübrigt sich, zu erklären, 
wie kompliziert diese Sache Ist. 
Aber Valeri will von seinem Vor­
haben nicht ablassen. In den sie­
ben Jahren, wo er In der Sport­
schule mltwlrkt, hat er ein kon­
kretes System des Komplextral- 
nlerens entwickelt und teilweise 
erprobt. Die Ergebnisse waren 
vielversprechend: Selbst hoff­
nungslos scheinende Kinder er­
zielten unter Valerls Anleitung 
Glanzleistungen.

„Hier muß man aber eines be­
rücksichtigen: Meine Aufgabe Ist 
es nicht, aus der Masse sogenann­
te hoffnungsvolle Boxer auszuson­
dern, denn das Ist schon eine völ­
lig andere Aufgabe. Im gegebe­
nen Fall will Ich meinen Jungs 
mittels psychophyslologlsc her 
Methoden zur Selbstbestätigung, 
zur vollen Mobilmachung Ihrer 
Inneren Potenzen verhelfen“, er­
zählt Kamke.

Heutzutage wird auf solche 
Welse nur In elf Sportschulen des 
Landes experimentiert, wobei die 
Leistungsrichtung Boxen bis­
weilen völlig unerforscht bleibt.

einer aus 
Gruppe es

Die Kontinuität

„Man fragt mich manchmal, 
ob Ich es nicht bereue, ausge­
rechnet diesen Weg gegangen zu 
sein“, überlegt Valeri. „Man

Jakob VOHT, 
Arzt Im Stadtkrankenhaus 
der Schnellen medizinischen 
Hilfe

Tschimkent

Es geht um das Prestige eines Kochs
In der letzten Zelt hat sich In 

der Stadt Zellnograd die kultu. 
relle und soziale Betreuung der 
Bevölkerung wesentlich verbes­
sert. In der Arbeit der Handels, 
und Gaststättenbetriebe gibt es 
viel Neues. Gebilligt und unter, 
stützt werden die Genossenschafts­
cafes. Es gibt Ihrer bereits rund 
zehn. Besonders populär sind 
,,Lutsch“, ,,Flamingo“, „Tschal. 
ka“ und andere. Auch die Gast­
stätten und Restaurants stellen 
sich um und arbeiten zur Zelt 
nach der Brlgadelelstungsver- 
tragsmethode.

„Wir freuen uns auch, daß die 
Menüläden dem Bedarf der Kun­
den an halbfertigen Gerichten 
besser nachkommen“, sagte mir 
Anna Weiß, Arbeiterin in der 
Vereinigung „Zellnogradsel- 
masch“. „Im Menüladen neben 
unserem Betrieb können wir al­
les Nötige kaufen.“

Tatsächlich gibt es gegenwär­
tig In der Gebietshauptstadt 270 
Gaststätten. Bis zum neuen Jahr 
sollen weitere fünf Betriebs­
küchen und Cafes eröffnet wer­
den.

„Darüber freuen sich nicht nur 
die Kunden, sondern auch wir 
Mitarbeiter des Gaststättenwe­
sens“, sagte Viktor Kuhn, der 
Chefingenieur des Trusts für ge­
sellschaftliche Speisewirtschaft. 
„Doch da entstand das Kaderpro. 
blem In seiner ganzen Schärfe. 
Etatmäßig müßten bei uns 2 840 
Personen eingesetzt sein, tat­
sächlich sind es lediglich 2 550. 
Besonders akut ist der Mangel

an Köchen. Ihr Defizit In Gast­
stätten, Restaurants und Cafes 
beläuft sich auf 180.”

Was wird denn unternommen, 
um diesem Mangel abzuhelfen 
und das Prestige der Berufe der 
In der Speisewirtschaft Tätigen 
zu erhöhen? Und schließlich was 
für Arbeit zur Besrufsorlentlerung 
wird unter der Jugend geleistet?

In der Stadt gibt es die 
Berufsschule Nr. 27, die Fachleu­
te für das Handels. und Gast­
stättenwesen ausbildet. Doch die­
se Schule hat kein Wohnheim, 
und die Jugendlichen müssen 
eben privat wohnen, was sich 
ebenfalls negativ auf das Ansehen 
dieser Berufe hier auswirkt. Die 
Jugend geht sehr ungern in diese 
Schule. Jährlich kommen 15 
Köche und 20 Feinbäcker in die 
städtische Gaststättenwirtschaft.

„Belm Lenin. Bezirksvollzugs­
komitee haben wir ein Lehr- und 
Produktionskombinat eröffnet“, 
berichtete mir die Inspektorin der 
Kaderabteilung des Trusts Nata- 
11a Kllmenkowa. „Hier beschäf­
tigen sich zwei Gruppen von 
Schülern der 9. und 10. Klasse. 
Mit Ihnen arbeiten die Meister 
für Produktlonsausblldung Galina 
Vlktorowa und Jekaterina Klrl. 
tschenko.

Zu den Schülern kommen oft 
die erfahrenen Köchinnen Tamara 
Panasjuk und Galina Degner so­
wie die Feinbäckerin Gulnara Bl- 
nljatultna; sie sprechen über Ihren 
Beruf, übermitteln Ihnen Erfah­
rungen und unterweisen sie In

Ihrem Fach. Auch die Oberver­
fahrensingenieurin des Trusts 
Nadeshda Stuplna widmet viel 
Zelt der Berufsorientierung der 
Jugend. Auf ihre Initiative hin 
wurde neulich Im Cafe „Flamin­
go“ ein Treffen der Veteranen 
der gesellschaftlichen Speisewirt, 
schäft der Stadt mit den Jugend­
lichen aus der Berufsschule 
Nr. 27 veranstaltet. Die künftigen 
Köche und Feinbäcker erfuhren 
viel Aufschlußreiches und betel- 
llgten sich am Wettbewerb um 
die beste Zubereitung verschiede­
ner Gerichte.

„Solche Treffen werden bei 
uns zur Tradition. In der nächsten 
Zelt wollen wir ein Treffen der 
Arbeitsveteranen mit den Schü­
lern des Lehr, und Produktlons- 
komblnats organisieren“, sagte 
Viktor Kuhn abschließend.

Offensichtlich wird beachtliche 
Arbeit zur Erziehung und Ausbll. 
düng von Kadern für das Gaststät­
tenwesen geleistet. Warum aber 
sinkt das Prestige der Berufe 
Ko^h und Feinbäcker auch weiter, 
hin? Warum kamen von den 85 
Abgängern der Berufsschule 
Im vergangenen Jahr 20 über­
haupt nicht In die Gaststätten 
und weitere 15 Personen kündig­
ten nach einem halben Jahr?

Dafür Hegen genug Gründe 
vor, sagte man mir Im Trust. Der 
wichtigste davon Ist der akute 
Wohnungsmangel. Diesen Mitar­
beitern werden praktisch keine 
Wohnungen zugewiesen. Dem 
Trust aber mangelt es an Mitteln 
für den Bau von Wohnungen In

elgener Regle. Es wurde mit dem 
Bau eines Genossenschaftsgebäu­
des begonnen, doch die Arbeit 
kommt nur schleppend voran. 
Gerade wegen des Wohnungspro­
blems schieden In diesem Jahr 54 
Spezialisten aus dem Gaststätten, 
wesen. Weitere Schwierigkeiten 
bereitet die Zuweisung von 
Plätzen In Vorschuleinrichtungen.

Zweifellos hängt, das Ansehen 
der Berufe vielfach von dem Me­
chanisierungsniveau der Arbeit 
In den Gaststätten und Cafes ab.

„Praktisch wird In der Küche 
alles manuell verrichtet, was die 
Arbeitsproduktivität wesentlich 
herabsinkt und einen mächtigen 
Kräfteaufwand erfordert“, sagte 
die Produktionsleitern) der Gast. 
Stätte Nr. 22 Tamara Panasjuk. 
„Es sind moderne Geräte und 
Mechanismen notwendig. Die 
technische Ausstattung muß er­
neuert werden. Dann werden 
auch die Spezialisten hier blei­
ben. Und auch die Jugend wird 
gern In diesen Bereich kommen.“

Die Berufe Koch und Fein­
bäcker sind besonders notwendig 
In der Stadt und auch Im Dorf. 
Damit Ihr Ansehen nicht noch 
weiter absinkt, muß man sehr 
aufmerksam und ernsthaft an die 
Lösung aller Probleme herange. 
hen, die Arbeitsmethoden und die 
Erziehung der Jungspezialisten 
von Grund auf umgestalten. Und 
das Ist nicht nur das Anliegen 
der Leiter des städtischen Gast­
stättenwesens, sondern auch des 
Stadtsowjets und aller gesell­
schaftlichen Organisationen.

Leo BILL.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

Zellnograd
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Nicht, daß Valeri seinen Jun­
gen Sportlern vieles verspricht: 
Wer kann schon genau wissen, 
was aus den Knaben wird? Viel­
leicht wird sich einer später für 
Vlollnsplelen entscheiden, und ein 
anderer wird Graphiker oder 
Zahnarzt. Hauptsache, daß sie 
sich die Quintessenz des heuti­
gen Unterrichts, des Trainings 
aneignen: Es gibt kaum etwa 
das sich nicht durch Zielstrebig 
kelt und Fleiß erringen ließe. 
Vorwärtsbewegung kostet stets 
harte Arbeit.

Im Grunde genommen Ist Va­
leri Kamke ein Junger Pädagoge. 
Aber sein Name wird Immer öf­
ter auf verschiedenen Fachbera­
tungen genannt, seine Methode 
gewinnt immer mehr Anhänger. 
Hier nur ein Beispiel: Im Vori­
gen Jahr hatten 11 seiner Zöglin­
ge Gold- und Silbermedaillen auf 
einer Jugendspartakiade gewon­
nen! Es kommt selten vor, daß 
nur ein Sportklub dermaßen gut 
abschneidet. Im Sportpalast von 
Klschlnjow, wo die Ringkämp­
fe verliefen, gewannen Valerls 
Junge Sportler einer nach dem 
anderen und ernteten viel Beifall. 
Als dann der Name des Klubtrai­
ners genannt wurde, wollte der 
Applaus kein Ende nehmen.

War das Lob? Bestimmt. Im 
merhin fühlt sich Valeri ve 
pflichtet, noch mehr zu leiste», 
und Höheres zu erreichen. Denn 
Vorwärtsbewegung Ist harte Ar­
beit.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Aktjublnsk

Als Sieger 
zurückgekehrt
Immer größerer Popularität 

erfreuen sich unter der Jugend 
des Sowchos „Blllkul“, Rayon 
Dshuwaly, solche Sportarten wie 
Sambo, Freistilringen, Ka- 
sachscha-Kurres. Die kontinuier­
liche und systematische Beschäf­
tigung mit dem Sport unter der 
Leitung des ehrenamtlichen Trai­
ners, des stellvertretenden Sow- 
chosdlrektors Beken Kaschkejew 
führt die Dorfsportler Immer wie­
der zu neuen Siegen. Vor kurzem 
waren sie erneut aus den Rayon­
wettkämpfen als Sieger hervor, 
gegangen und verteidigen die Ehre 
des Rayons auf der Gebietssparta­
kiade.

Die Wettkämpfe fanden im 
Dorf Assa. Gebiet Dshambul. 
statt. Im beharrlichen Kampf 
errangen die Blllkulsportler den 
ersten Platz. Meister In Ihren 
Gewichtskategorien wurden Ka- 
nat Auelbekow und Maken 
Kaschkejew. Dafür erhielten sie 
auch spezielle Preise. Preisträger 
wurden Nurlan Allmbekow, 
Kasbek Maschlbajew, Jerbol 
Kaschkejew und Marat Baldarow.

In „Blllkul“ Ist man bestrebt, ( 
für die Sportanhänger möglichst L 
günstige Bedingungen zu schaf- ' 
fen, denn der Sport und die Kör­
perkultur sind wichtige Faktoren 
der sozialen Sphäre.

Friedrich BUSCH 
Gebiet Dshambul

Stellvertretender Redakteur
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